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Getroffen!
w. Paris, 3. Oktober.

Abg. Vibiani, der bei Kriegsausbruch Miniſter-
präſident war, veröffentlicht durch Havas eine Erklärung
gegen die Aeußerungen, die Reichskanzler Dr.
Wirth vor Preſſevertretern über die von dem ehe
maligen von Romberg veröffentlichten Dokumente über
die Kriegsurſachen gemacht hat. Viviani beſchäftigt ſich
zunächſt mit der Erklärung Dr. Wirths, daß am
29. Juli Js wolskhy der ruſſiſchen Regierung mitgeteilt habe,
daß Frankreich ihm unbegrenzten Beiſtand verſprochen hätte.
Viviani erklärt, er ſei am 28. Juli um 1 Uhr in Paris wieder
eingetroffen und hätte die beiden Botſchafter der
Mittelmächte empfangen und in der Nacht vom 29.
zum 30. Juli um 2 Uhr ſei Jswolsky ins Miniſterium ge-
kommen und habe de Margerit die Depeſche milgeteilt, in der
Saſonow angeſichts des deutſchen Ultimatums gefragt habe,
was Frankreich zu tun gedenke. Viviani erinnert an ſeine De
peſche 101 im Gelbbuch, in der er nach Petersburg und London
gedrahtet habe, Frankreich ſei entſchloſſen. alle Allianzver-
pflichtungen zu erfüllen. Es wird im übrigen nichts
vernachläſſigen, um eine Löſung des Konflikts im Jntereſſe des
allgemeinen Friedens herbeizuführen.

Viviani erinnert ferner an die Depeſche Nr. 100 des Gelb-
buches, in der Paléologue mitgeteilt habe, daß Saſonow'
ihm erklärt habe, daß gerade im Laufe der letzten Nacht der
Generalſtab gebeten worden ſei, die militäriſchen Maß-
nahmen aufzuſchieben, um jedes Mißverſtändnis zu
vermeiden. Viviani erklärt weiter, daß Deutſchland, was Dr.
Wirth vergeſſe, bevor es die ruſſiſche Mobilmachung
kannte, den Zuſtand der drohenden Kriegsge-
fahr erklärt habe. Freiherr von Schoen, der den Auf
trag gehabt habe, die Neutralität Frankreichs zu
verlangen, habe es nicht gewagt, ſo weit zu gehen und ſich
damit begnügt, ihn, Viviani, zu fragen, was Frankreich
tun würde. Daß Frankreich pazifiſtiſchen Geiſtes
geweſen ſei, werde dadurch bewieſen, daß es am 3. Juli mittags
ſeine Truppen um 10 Kilometer zurückgezogen und zuletzt von
allen am 1. Auguſt mobiliſiert habe, einen Tag nach Deutſch
and. Der Grund dieſer Verzögerung ſei, daß am 31. Juli ein
neuer Verhandlungsvorſchlag von Grey
worden ſei, und Oeſterreich begonnen habe, mit Rußland zu
verhandeln, was alle Hoffnung wieder belebt habe. Viviani
zitiert aus den deutſchen Dokumenten Stellen, die die Fried-
fertigkeit Frankreichs beweiſen ſollen und erinnert an
gewiſſe Handlungen der ruſſiſchen Regierung,
die allein für die Beurteilung ihrer Politik in Betracht kämen.
So habe die ruſſiſche Regierung, wie es aus dem Orange- und
Blaubuch hervorgehe, im Einverſtändnis mit Frankreich Ser-
bien den Rat erteilt, ſich zu unterwerfen, ſoweit die
Ehre es geſtatte. Sie habe ferner gleichfalls im Einvernehmen
mit Frankreich, eine Friſtverlängerung für Serbien ver
langt und trotz der Haltung a dreimal perſönliche Be
ziehungen mit Wien au en. Viviani erinnert weiter an
die Depeſche des Zaren an den König von Ser-
bie n vom 27. Juli, indem er ihm den Frieden anempfehle und
darauf, daß die ruſſiſche Regierung auch nach der Kriegserklä
rung an Serbien die engliſche Regierung gebeten habe, in Ber
lin Schritte zu tun, damit Oeſterreich die Verhand-lungen wieder aufnehme, wobei ſie ſich mit jeder vor

einverſtanden erklärt und
der Deutſ genehmen Form

die am 80. Juli dem
und

777 Vorbereitungen einzuſtellen, habe Staats-
fekretär von Jagow weiter zu geben ſich geweigert. Schließ
lich erinnert Viviani an den V des Zaren an den Kaiſer
en Juli, den Konflikt dem Schiedsgericht zu unter

Viviani ſchließt, indem er auf die in Ausſicht ſtehenden
ungen zu den in den franzöſiſchen Zeitungen er

ſcheinenden Memoiren des Kaiſers verweiſt. Jn dieſen Rand-
bemerkungen werde man Gelegenheit haben, die beabſichtigten
Lücken der kaiferlichen Memoiren auszufüllen.

Wirths Aeußeru über die Schuldfrage ſind eingeſchlagen.Niemand anders a Vivian Kampf

ſonderbarer,
bekannt ſind.

Wie die Wirklichkeit 1914 ausſah,
Erlangen im Verſailler Vertrag und
maßen:

„Graf Lerchenfeld, der bayeriſche Geſandte in Berlin, be-
ſchrieb in ſeinem Bericht an Graf Hertling vom 29. Juli 1914
Deutſchlands e zutreffend folgendermaßen: „Die
Politik des Deutſchen Reiches iſt darauf gerichtet, daß der
Alliierte mit einem Gewinn an Preſtige aus der Sache hervor
geht, aber der Weltfriede erhalten bleibt.“ (Kautsky-Akten IV,
142.) Hätte England nach Rußland ein einziges ſolches Tele-
gramm geſandt, wie ſie Deutſchland am 29. und 30. Juli nach
Wien ſandte: „Wir müſſen es ablehnen, uns von Wien leicht-
fertig und ohne Beachtu unſerer Ratſchläge in einen Welt
brand hineinziehen zu laſſen ſo war Rußland ſehr wohl im
Zügel zu halten. d halb das nicht getan, nicht deshalb,
weil es den allgemeinen Krieg wollte den hat wohl England
damals nicht gewollt, jedenfalls nicht abſichtlich darauf hinge-
trieben, ſondern weil es den Preſtigegewinn der Mittelmächte
verhindern wollte. Der tiefere Grund, warum es das nicht
wollte, lag in der Bündnispolitik Englands. England hatte ſich
durch die Einkreiſungspolitik gegen Deutſchland gegen ſeine

ſchildert Prof. Jordan-
Schuldfrage“ folgender

ſonſtige Gewohnheit ſo ſtark an Frankreich und Rußland gebun

den, daß es die Aktionen Rußlands nicht aufhalten konnte, ohne
zu befürchten, daß die Entente zerfalle, an der England zur
Niederhaltung der Entwicklung Deutſchlands alles gelegen war.
Jn dieſer Lage befürchtete Grey, daß, wenn er irgend welchen
Druck zur friedlichen Beilegung auf Rußland ausübte, die
Entente zerfallen würde. An der Jntereſſengemeinſchaft der
Entente zur Niederhaltung der freien Entwicklung Deutſchlands
ſcheiterte ſo die Fortdauer des Friedens.

Deutſchland hat tatſächlich an Rußland und an Frankreich
den Krieg erklärt. Der Grund dafür aber war nicht der, daß es
ihn wollte und wünſchte, ſondern daß er durch die ruſſiſche Mo
bilmachung unabwendbar geworden war und Deutſchland in
ſeiner ſchweren Lage ſich nicht auch noch des Vorteils ſeiner
ſchnelleren Mobilmachung begeben wollte. Es ſteht feſt, daß
Rußland am 26. Juli 1914 die „Kriegsvorbereitungsperiode“ für
das europäiſche Rußland amtlich in Kraft treten ließ, daß es am
29. Juli eine über ein Gebiet don 86 Millionen Einwohnern ſich
erſtreckende Teilmobilmachung gegen OeſterreichUngarn anord-
nete und am 30. Juli, abends 6 Uhr, amtlich die allgemeine
ruſſiſche Mobilmachung befahl, daß dagegen Oeſterreich- Ungarn
erſt am 31. Juli den Zuſtand der Alarmierung gegen Rußland,
Deutſchland den „Zuſtand drohender Kriegsgefahr“, Oeſterreich-
Ungarn die allgemeine Mobilmachung am 31. Juli 12,23 nach-
mittags, Deutſchland dieſelbe am 1. Auguſt 5 Uhr nachmittags
befahl (vgl. Deutſches Weißbuch, „Zur Vorgeſchichte des Krieges
1921, S. 154 f.). Ueberall folgen die Mittelmächte nur den auf
den Krieg hinzielenden Handlungen Rußlands. Es iſt nicht der
geringſte Zweifel daran möglich, daß man ſich in Rußland be
wußt war, daß ſeine allgemeine Mobilmachung den Krieg gegen
die Mittelmächte bedeutete. Daraus hat man in Berlin lediglich
die Konſequenzen gezogen. Daß die deutſche Diplomatie es nicht
verſtand, den tatſächlichen Angreifer Rußland auch die formale
Kriegserklärung ausſprechen zu laſſen, iſt im Intereſſe der Klä-
rung der Schuldfrage bedauerlich, ändert aber nichts daran, daß
Deutſchland tatſächlich nicht der war, der den Angriff und den
allgemeinen Krieg wollte.

Frankreich gegenüber war Deutſchland hinſichtlich der Kriegs
erklärung in ſchwieriger Lage. Wenn Deutſchland einige Sicher
heit gehabt hätte, daß Frankreich ſich am Kriege nicht beteiligen
würde, ſo hätte es die Kriegserklärung unterlaſſen und ſich
allein gegen Rußland wenden können. Aber Frankreich war
durch ſein Bündnis mit Rußland für einen entſtehenden Kri

berpflichtet und damit müßte Deutſchland rechnen. Jn Fran
gewaltigen Scharenreich wünſchte man naturgemäß, daß erſt die

der Ruſſen ſich an Deutſchlands Oſtgrenze ſammelten, daß die
Deutſchen ſich dagegen wendeten und daß Frankreich dann mit
geſammelter Kraft auf das im Oſten gebundene Deutſchland
losbrechen könnte.“

Wir erwarten, daß Herr Wirth auch von ſich aus die Er
klärungen Vivianis widerlegen wird, und nicht nach dem erſten,
und wie ſich zeigt, recht erfolgreichen Vorſtoß die Flinte ins Korn
wirft. Deutlich geht aber aus allem hervor, welche große Ver
ſäumnis ſich die Regierung hat zuſchulden kommen laſſen. Was
die Veröffentlichung der Dokumente des Auswärtigen Amtes
nicht erreichte und erreichen konnte, das hat ein geſprochenes
Wort vermocht, ein Wort, das in die Oeffentlichkeit drang, wäh

rend die ganzen dicken Aktenbände doch nicht zur Kenntnis der
Oeffentlichkeit kommen können. Schon Jahre früher hätte von
verantwortlicher Stelle eine ſolche Erklärung abgegeben werden
müſſen, dann wäre, des ſind wir ſicher, die ganze Frage ſchon
zur Entſcheidung reif. Wir ſtänden am Ende deſſen, an deſſen
Anfang wir heute erſt ſtehen zu unſerem eigenen Schaden.

e. m.

hindenburg über deutſchlands Aufgabe

Hannover, 3. Oktober.
Hindenburgs 75. Geburtstag hatte in ſeinem Hauſe

in Hannover zahlreiche Freunde und Bekannte des Feldmarſchalls
verſammelt. Die Vertreter der Hannoverſchen bürgerlichen Zei
tungen nahmen Veranlaſſung, dem Feldmarſchall perſönlich ihren
Glückwunſch auszuſprechen. Jn zwangloſer Unterhaltung in
ſeinem Arbeitszimmer führte Hindenburg u. a. dabei folgendes
aus:

„Es iſt ſchön, daß Sie an mich alten Mann auch noch denken.
Drei Vierteljahrhundert iſt eine nette Spanne Zeit, in der man
viel erlebt und die große Zeit eines Volkes geſehen hat. Dieſe
große Zeit muß wiederkommen, Deutſchland kann
nicht immer in Schimpf und Schande bleiben. Auf die Güte
unſerer Nachbarn darf man allerdings nicht vertrauen, ſondern
Deutſchland muß ſich ſelbſt helfen, dann wird ihm
auch Gott helfen. Große Männer müſſen wiederkommen und
Taten vollbracht werden. Mit Redensarten iſt noch
keine Nation groß geworden. Vor allem aber müſſen
wir Männer haben, die außenpolitiſche Momente richtig auszu-
werten verſtehen.“

Auf eine Zwiſchenfrage erwiderte der Feldmarſchall:
„Allerdings iſt es ſehr ſchwer, durchzukommen, aber es kann

auch ſehr ſchnell gehen. Nach 1806 z. B. haben wir nur ſechs
Jahre dazu gebraucht.“

Ueber ſeinen kürzlichen Aufenthalt in Bayern ex-
zählte der Feld marſchall mit ſichtlicher Freude:

„Jch habe mich in Bayern ſehr gut erholt und geſehen, daß
ich auch noch Berge ſteigen kann. Jch bin auf die Jagd gegangen,
habe Gemſen geſchoſſen und im übrigen mich erbaut an dem herr
lichen vaterländiſchen Geiſt des bayeriſchen Volkes. Jch habe aus
Bayern die Gewißheit mitgenommen, daß Bayern zum Reich
hält, und die Behauptung, daß Bahern von uns abfallen wolle,
iſt eine Verleumdung.“

Dollar 1890 nach 1890

Die Notwendigkeit der großen
Rechten!

Von deutſchnationaler Seite wird uns geſchrieben:

Die „Allgemeine Zeitung“ für Mitteldeutſchland bringt
in Nr. 263 vom 28. September einen Aufſatz „Am Scheide-
wege“ von einem Mitgliede der Deutſchen Volkspartei,
welches für die gegenwärtige Koalition und die ſogenannte
„poſitive“ Mitarbeit der Deutſchen Volkspartei bedingt
eintritt und ſie zu rechtfertigen ſucht. Der geſchickt und in
perſönlichem Tone geſchriebene Aufſatz zeigt das ernſte Be
ſtreben, die gegenſätzlichen Auffaſſungen ſachlich und ver
ſtändnisvoll zu behandeln. Wir müſſen daher offen er
klären, daß man ſich mit einem Manne, welcher ſeine
Meinung ſo maßbvoll vertritt, gern auseinanderſetzt.

Bemerkenswert iſt es, daß der Verfaſſer ebenſo wie
die Deutſchnationalen die heutige „Partei-
koalition“ nicht als organiſches Gebilde, als Bündnis, ſon
dern als „Parteioddition“, als eine loſe mechaniſche
Aneinanderlegung anſieht. Ebenſo bekennt er
ſich offen zur Anſchauung, daß der neu deutſche Par-
la mentarismus eine Nichtachtung der
Volksvertretung bedeutet. Sodann fragt er:
Wie kann im gegenwärtigen Wirrwarr praktiſche Politik
getrieben werden? Wie kann eine Partei im heutigen
Parlamentarismus poſitiv mitarbeiten? Warum muß
poſitiv. mitgearbeitet werden, welches ſind die Mittel und
Wege zum Erfolg?

Mit einer Erörterung dieſer Fragen wird verſucht, die
bisherige Politik der Deutſchen Volkspartei zu rechtfertigen
oder wenigſtens zu entſchuldigen. Aus einzelnen Wendun-
gen klingt für die Deutſchnationale Volkspartei der Vorwurf
heraus, ſie habe eben poſitive Mitarbeit nicht geleiſtet. Dem
iſt nicht ſo; denn wer auch nur einen geringen Einblick in
die Arbeit der Reichstags- und Landtagsausſchüſſe getan
hat, weiß, daß die deutſchnationalen Abgeordneten oft trotz
mancher parteimäßigen Bedenken einzig und allein um des
Vaterlandes willen mitgearbeitet und ihren redlichen Anteil
daran haben, daß manchem volks- und vaterlandsſchädlichen
Geſetz die ſtärkſten Schädlichkeiten genommen wurden. Be
ſonderes Aufſehen hat man freilich darüber nicht gemacht.

Die deutſchvolksparteiliche Mitarbeit in der Regierung
bedeutet ohne Zweifel für viele echt und ſtark national
empfindende Perſönlichkeiten dieſer Partei Selbſtüberwin-
dung und Opfer; das ſei anerkannt. Aber, ſo fragt man
ſich, ſtehen dieſen Opfern an Ueberzeugung und programma-
tiſchen Forderungen auch klar erkennbare Gewinne gegen-
über? Wir meinen nicht parteipolitiſche, ſondern nationale.
Wäre das Erzielte nicht auch vom Standpunkte einer
„poſitiven Oppoſition“ aus zu erreichen geweſen,
wie ſie die Deutſchnationale Volkspartei vertritt, und zwar
ohne Opfer an Ueberzeugung und ohne Aufgeben ſo vielen
früher ſtark betonter Programmpunkte? Das Wort

„Und wenn's gelingt, ſo iſt es auch verziehen,
Ein jeder Ausgang iſt ein Gottesurteil“.

Es klingt wenig ſchön als Richtlinie für das Handeln des
Einzelnen, für die Politik trifft es leider zu. Hier iſt
ſchlechthin der Erfolg das Entſcheidende!

Betrachten wir ungetrübten Blickes die Erfolge der
deutſchvolksparteilichen Vertreter in der heutigen Regie
rungskoalition, ſo ſind ſie in entſcheidenden Dingen ausge
blieben. Nur einige der wichtigſten ſeien hervorgehoben.
Das Geſetz zum Schutze der Republik, unter poſitiver volks-
parteilicher Mitarbeit entſtanden, hat zu unhaltbaren Zu
ſtänden geführt, bei denen ſich Gewiſſenszwang und Ueber
griffe durch die ſozialiſtiſchen Machthaber ſtändig mehren.
Nunmehr iſt es ſoweit gekommen, daß der deutſchvolks-
parteiliche Zentralvorſtand ſelbſt in Breslau gegen die
Handhabung des Geſetzes ſchärfſten Widerſpruch erheben
muß. Das Verhalten und Auftreten des volksparteilichen
Kultusminiſters Boelitz in verſchiedenen Fällen zeigt,
wieweit die ſozialiſtiſchen Einflüſſe im preußiſchen Miniſte-
rium gehen, trotz beſten Willens vermag er nicht ſich ihnen
zu entziehen. Erinnert ſei weiterhin an den Fall beim Be-
ſuche Hindenburgs in Oſtpreußen, wo die Rolle der volks-
parteilichen Miniſter in der preußiſchen Regierung alles
andere als glücklich war. Ferner vermögen es die volks-
parteilichen Staatsmänner nicht zu verhindern, daß be
währte vflichtgetreue Beamte lediglich um ihrer politiſchen
Geſinnung willen planmäßig abgeſägt werden. (Z. B. Fall
Regierungspräſident von Gersdorff in Merſeburg
u. a. m. Geradezu unverſtändlich aber iſt es, wenn
Landtagsabgeordneter Dr. von Campe aus-
führte: „Wir haben bittere Klagen zu führen darüber, daß
die Art und Weiſe der deutſchnationalen Kritik vielfach
einen demagogiſchen Zug gehabt hat. Das muß künftig
unterbleiben und wir haben in der Koalition unſeren
ſchützenden Arm über manchen deutſchnationalen Beamten
gehalten, wie wohl unſerer Partei zu gebilligt
war, einen eventuellen Nachfolger zuſte llen.“ Klingt das nicht leider ſchon ſehr ſtark nach der
beliebten ſozialiſtiſchen Parteikrippe?
Die wenigen Erfolge der deutſchvolksparteilichen Poſt

tiven Mitarbeit in der Regierung ſtellen ſich doch als ſo be



kämpferiſchen

er heraus und find ſchlictzlich nur Schejnerfolge, daß
keinen beſonderen Stolz rechtfertigen.

Es klingt muß aber geſagt werden, daß es unlogiſch iſt, ſo n i tarihbe r einer
ſeits als Nichtachtung der Volksvertretung anzuerkennen,
andererſeits aber für die Milarbeit in einem ſolchen Syſtem
einzutreten. Zudem iſt dieſe Mitarbeit mit den klaſſen-

internationalen Sozialiſten vielleicht ein Opfer
für die Deutſche Volkspartei. Den Sozialdemokraten aber
iſt ſie ein Vorteil gibt ſie ihnen doch die Möglichkeit, die
Verantwortung für ihre verſehlte Politik noch den volks-
parteilichen Mitarbeitern aufzubürden und damit den ſoge
nannten „Nationaliſten“ einen Schlag zu verſetzen.

Die Deutſche Volkspartei nimmt doch im allgemeinen
für ſich in Anſpruch, in den Parlamenten die Haupkver-
treterin der großen Wirtſchaftsbelange zu ſein.
Sie glaubt vielleicht auch, dieſen durch ihre Teilnahme an
der Regierung und durch das Zuſammenarbeiten mit den
Sozialiſten zu nützen. Nun fragen wir: hat ſie es durch
ihre Bereitwilligkeit fertiggebracht, das Abweichen von ge
ſunden wirtſchaftlichen Wegen in unſerem Wirtſchaftsleben
zu verhindern? Erinnert ſei nur an die verhängnisvolle,
oft durch Sachkenntnis nicht getrühtle Steuergeſetzgebung.

Dann aber möge die Deutſche Volkspartei vor allem
bedenken, wie ſchädlich ihr Hang. mit der internationalen
Sozialdemokratie in der Regierung zu ſitzen, guf die urteils
loſe Menge wirken muß. Dieſe erblickt darin eine Möglith-
keit, internationale und nationgle Weltanſchauung zu über-
brücken. Wir miſſen ein Zuſammenarbeiten mit klaſſen
kämpferiſchen, interngtionalen Elementen aus innerer
Ueberzeugung völkiſcher Notwendigkeit ablehnen. Nur auf
dem Boden von Vaterland und Volksgemeinſchaft iſt gedeih
liche Arbeit denkbar! In Einzelfragen ſind auch wir zur
Mitarbeit bereit, und haben, wie ſchon oben geſagt, qus
unſerer poſitiven Oppoſition heraus vielfach und mit beſtem
Erfolge mitgearbeitet. Jn Weltanſchauungsfragen, d. h. in
Schickſalsfragen des deutſchen Volkes, gibt es keine Kompro-
miſſe und keinen Wandel der Anſchauungen je nach der
augenblicklichen Zweckdienlichkeit.
Zwei Magnete bilden heute die Pole des politiſchen
Lebens in Deutſchland: Der nationale und der internatio-
nale. Aufgabe jedes Vaterlandsliebenden iſt es, das
nationale Kraftfeld ſo ſtark wie möglich zu
machen. Daraus ergibt ſich nur eine Folgerung:
Die Politik der großen Rechten, nicht die der
ſchwankenden Mitte!

Preußiſcher Landtag
w. Berlin, 3. Oktober.

Die Beratung der Anfragen und Anträge betreffend die
Teuerung wird geſt.Abg. Schuſter (Otſch. Vksp.): Solange es irgend möglich iſt,

muß die Volksgemeinſchgft aufrecht erhalten werden, um den
Bürgerkrieg, von dem Miniſter Severing geſprochen hat, zu
vermeiden. Sollte der Bürgerkrieg jedoch kommen, ſo ſtehen wir
mit gutem Gewiſſen da.

Abg. Clausner: Eine wahre ſoziale Politik kann nur auf
dem chriſtlichen Gedanken beruhen. Redner trat ſodann warm
für die Kleinrentner ein, die unter dem modernen
Kapitalismus ſchwer leiden. Unter den Handwerkern, den gei-
ſtigen Arbeitern, wie Schriftſtellern und Künſtlern, herrſche
oft viel größere Not als in den Arbeiterkreiſen. Damit werde
unſere Kultür ſchwer gefährdet. Die geiſtigen Arbeiter müßtenvielfach im Koplenkerghen ihr Unterkömmen ſuchen.

v. S. P. und Umlagepreis
Die Fraktion der P. S. P. peſchloß geſtern in ihrer erſten

gemeinſamen Sitzung mit großer Mehrheit, jede Erhöhung des
Umlagegetreidepreiſes, wie er für das erſte Drittel des Umlage-
getreides vorgeſehen iſt, abzulehnen.

Laut „Vorwärts“ wird ſich das Reichskabinett vorausſichtlich
am Dienstag mit der Erhöhung des Preiſes für das Umlage
gekreide erneut befaſſen. Dem gleichen Blatt zufolge hat der
Reichsernährungsminiſter Fehr dem Reichskabinett eine Ge
ſetesvorlage zugehen laſſen, in der eine rückwirkende Er
rn e Roggenpreiſes für das erſte Drittel guf 20 700 Marf
vorgeſehen iſt.

[T[-„ rm e5 dere S
Im unerforſchten Afrika

Nachſte eine Probe aus dem in Kürze im Ver-lage 5 Wiſg hietat ſchen Jnſtituts Berlin W. 85

einenden epo henden Werke des bekannken
Afrikaforſchers ans Schomburgk „Bwaku-
kamag“, Fahrten und Forſchungen mit und
Film im unbelkgnnten Afrika. Die ſage Epiſode iſt
dem Abſchnitt „Reiſen am DuguegFlüß entnommen.

Nachdem ſich die MambaLeute an mich gewöhnt hatten,
wurden ſie zudringlich und frech. n kamen ſie, wenn ich
an meinem Schreibtiſch ſaß, alles zu beſichtigen. Sie begnügten
ſich nicht, wie in anderen Gegenden Afrikas, vor der Türe zu
ſitzen, um das „Weiße Wunder“ funden aag zu betrachten, ſon
dern ſie kamen jn die Hütte und betaſteten alles, was ihnen
unter die Finger kam. Sie ſind als gebe perſ ien.
Aber entweder paßte ich zu gut guf, oder die Furcht hielt ſiedoch davon zurück, von meinen Saſeh etwas mitgehen zu heißen.

Von meinen Leuten konnte ich mich nur auf meinen alten
Diener Momore verlaſſen. Er war Unteroffizier geweſen i
der deutſchen Schutzkrüppe. Jn Kamerun hatte er unter Domini
gedient. Stolz erklärte er immer wieder: „Be be Dominick
man“ jedem, der es wiſſen wollte.

Täglich wurden die Mamka frecher. Schließlich holte ich
mir den Häuptling und erklärte ihm vor ſeinem verſammelten
Volke, daß ich den erſten, der jetzt wieder meine Hütte betrete,
kurzerhand herausſchmeißen- würde. Er gab mir zu, daß ich
die Hütte gemietet und bega habe, und daher auch Eigen
tumsrecht beſäße. Kaum hatte der Häuptling ſich mit ſeinen
Ratgebern zurückgezogen, als ſchon wieder einige Burſchen an-
kamen und, trotzdem Momore ihnen den Eintritt verweigerte, in
mein Haus hineinſpagierten. Jetzt riß mir die Geduld. “Jch
packte den erſten, und ehe er es ſich verſah, lag er vor der Hütte
guf dem Dorfplatz. Er war über die Türſchwelle geſtolpert und
kam ziemlich unſanft zu Boden. Die Eingeborenen, die vor
ihren Hütten ſaßen, fuhren auf. Mit dem eigentümlichen trillern-
den Warnungsſchrei verſchwanden die Frauen im Buſch die
Männer folgten, und in wenigen Minuten lag das Dorf wie
ausgeſtorben da. Es war gegen Nachmittag, und als die Leute
bis Abends nicht zurückgekehrt waren, kam Momore mit ernſtem
Geſicht, mich zu waren. „Die Leute ſitzen guf dem Fetiſch-
platz“, ſagte er mir, „um über den Krieg zu beraten, den ſiegegen v führen wollen.

Eine heitere Situation. Meine Träger, davon war ich über
zeugt, würden nur zu gern die Gelegenheit ergreifen, um mit

Arbeiterausſchreitungen bei Siemens

10 000 Arbeiter entlaſſen. Gleichzeitig Ausſperrung von100060 Arbeitern bei der A. E. G. wehen paſſiver Reſte

der Vorarbeiter.
Vom Bureau der Firma Siemens u. Halske in Siemensſtadt

bei Spandau wird folgendes mitgeteilt:
Am geſtrigen Monkag drang ein Teil der erregt

des Werner- Werkes der Siemens u. Halske A.-G. in die Di-
rektionsräume ein und verlangte, trotzdem über die An-
elegenhejt bereits Verhandlungen zwiſchen den beiderſeitigen

Verbänden ſchwebten, die Rücknahme der Entlaſſung eines Be-triebsratsmitgliedes, das wegen unbefugten Verlafens ſeiner
Arbeit entlaſſen worden war. Durch tät liche Bedrohung
der Betriebsleitung wurde das Zugeſtändnis der Wieder
einſtellung expreßt. Da durch dieſe Vorgänge eine ordnungs-
mäßige Fortführung des Betriebes unmöglich gemacht worden iſt,
hat ſich die Direktion der Siemens u. Halske A.G. gezwungen
geſehen, das Werner Werk bis auf weiteres zu ſchließen und die
Arbeiterſchaft zu entlaſſen

Wie wir dazu erfahren, handelt es ſich insgeſamt um etwa
10000 Arbeiter, die von dieſer vorläufigen Entlaſſung be
troffen worden ſind. Die dem Wernerwerk gleichzeitig angehören-
den etwa 4000 Angeſtellten wurden bis zur Beilegung des Vor
fommniſſes beurlaubt. Das oben erwähnte Betriebsratsmitglied
hatte wiederholt den Betrieb verlaſſen, ohne auch nur Mitteilung
zu machen, in welchen Angelegenheiten es ſich entfernte. Nach
wiederholter Verwarnung wurde der Mann entlaſſen. Darauf
fand geſtern auf einem der Höfe und innerhalb der Arbeitszeit
eine von etwa tauſend Mann befuchte Betriebsverſamm-
lung ſtatt, in deren Gefolge die Teilnehmer das Direktions-
bureau ſtürmten, wo es zu wüſten Szenen und ſogar zur
Mißhandlung eines Sekretärs kam und indder oben ge-
ſchilderten Weiſe die Rücknahme der Entlaſſung erreicht wurde.
Danach ſah ſich die Firma zu der oben erwähnten Maßnahme
veranlaßt. Sie hofft, daß die ruhigen Elemente des Werkes ſich
das diſziplinloſe Verhalten einer radikalen Minderheit nicht mehr
gefallen laſſen werden.

Gleichzeitig iſt in einem Werk der A. E. G. eine Aus
ſperrung größeren Maßſtabes erfolgt. Die in der
Apparatfabrik in der Ackerſtraße beſchäftigten Vorarbeiter ver-
langten plötzlich von der Direktion eine Zulage, die in dem vor
wenigen Tagen zwiſchen dem Verband Berliner Metallindu-
ſtrieller und dem Deutſchen Metallarbeiterverband abgeſchloſſenen
Tarifvertrag nicht enthalten iſt. Als die Direktion die Zahlung
ablehnte, traten die Vorarbeiter in paſſive Reſiſtenz ein.
Da ſich aber der Betrieh ohne die Vorarbeiter nicht aufrecht-
erhalten läßt, entließ die Direktion die geſamte Belegſchaft in
Stärke von etwa 10000 Arbeitern.

Die Suckerbewirtſchaftung
Der Reichsrat billigte eine bevorſtehende Perordnung

der Reichsregierung über den Verkehr mit Zucker im
Erntejghr 1922/„23. Dieſe Verordnung fußt auf einem Antrag

ldenburg, welcher verlangte, daß aus der diesjährigen Ernte
der Bevölkerung aus der Jnlandserzeugung je Kopf und Monat
236 Pfund Zucker und außerdem einmal 6 Pfund Einmache-
zucker zur Verfügung geſtellt werden. Die Verordnung der
Reichsregierung ſetzt die den Kopf entfallende Menge nur
auf vorläufig 2 Pfund feſt, doch beharrt der Reichsrgt auf
234 Pfund. Die Einfuhr von Auslandszucker ſoll nur mit Ge
nehmigung des Reichsernährungsminiſters geſtgttet ſein. Der
Auslandszucker wird nicht mehr in den freien Verkehr kommen,
ſondern der verarbeitenden Induſtrie zugeführt, ſobald die neue
Jnlandsernte auf dem Markte iſt.

Ein Vorſchlag Scheidemanns
e reden w. Kaſſel, 8. Oktober.

berbürgermeiſter eidenzann teilte in einer Verſamm-mung t a er z echte Regierung vorgeſchlagen häbe, zur

wirkſamen Bekämpfung des Zucferwuchers den Inlandezucker
leicht zu e damit er nicht mehr als efantaſtiſch hohen Preiſen der Bebölkerung aufgefchwindelt wer
den könne.

r S ÄEmanöverJdyll bei Tſchanak
London, 3. Oktober.

Aus Kleinaſien wird gemeldet: Wenn die Türken auch nicht
unmittelbar im Loger der Alliierten von Tſchanak ſind, ſo
halten ſie ſich doch nur etwa 100 Meter von den Stellungen der
verbündeten Trupren ernt und beobachten alle Vorgängemit ihren eraiſecn. efeen erſchien ein türkiſ General
mit ſeinem Stabe dicht vor den Vorpoſten, und die Türken

den Darfleuter gemeinſchaftliche zu machen. Auf jeden
Fall wären ſie zuerſt mit meinen Sachen verſchwunden.
ich am Tage nichts zu befürchten hatte, war mir ſicher. Sie
hatten zuviel Furcht vor meinen Gewehren und meiner Schieß-
kunſt. Jch hatte oft genug für die Dorfleute ein Kunſtſchießen
vorgeführt, einerſeits ihrer Erheiterung wegen, andererſeits

'aber, um den Leuten draſtiſch vor Augen zu führen, wie gut ich
mit meinen Gewehren umzugehen verſtand.

Die Gräber BHeethovens und Schubert
in Gefahr

Aus Wien geht vom Schubertbund ein Aufruf „an alle
Kunſtfreunde“, dem wir mit warmer Befürwortung Aufnahme
gewähren:

Auch den uns allen heiligen Grabſtätten Beethovens und
Schuberts auf dem Währinger Friedhof in Wien droht die Ge
fahr, vom Leben im Sturme des Alltags hinweggefegt zu wer
den, um auf ewige Zeiten zu verſchwinden, da der ehemalige
Totenhain profanen Zwecken dienen ſoll.

Doch noch iſt es Zeit, dieſes Ungeheuerliche zu verhindern,
noch iſt es möglich, r geweihte Stätte zu erhalten. Auf An
regung ſeines Dirigenten Viktor Keldorfer hat der „Schubert
bund in Wien beſchloſſen, dieſe Kulturtat in Angriff zu nehmen
und anläßlich der Auflaſſung des Währinger Friedhofes die
Grabſtätten Ludwig van Beethovens und Franz Schuberts, die
nur wenige Schritte voneinander entfernt ſind, der Nachwelt zu
erhalten. Es wäre möglich, ſie in einer, von einem kleinen
ernſten Hain umgebenen, im klaſſiſchen Stile gehaltenen Säulen-
halle architektoniſch zu vereinigen, ſo daß ſie auch fürderhin eine
Stätte bleiben, an der die Ehrfurcht vor der Majeſtät des Genies
ſich mit der Ehrfurcht vor der Majeſtät des Todes paart, um
den Beſucher zu weihevoller Andacht zu ſtimmen.

Doch der bertbund mit ſeinen geringen Mitteln iſt nicht
imſtande, die für ihn unerſchwinglichen Koſten des Unter-
nehmens allein aufzubringen. Auch die Stadt Wien, an die er
ſich in erſter Linie gewendet und deren Oberhaupt dem Unter
nehmen alle nur mögliche Förderung zugeſagt hat, iſt mit Sorgen
zu ſehr belaſtet, als daß ſie in der Lage wäre, ein derartig
großes finanzielles Opfer zu bringen, ſo daß der ſchöne Gedanke
unausgeführt bliebe, wenn ſich nicht edle Kunſtfreunde fänden,
die ihm zur Verwirklichung verhelfen.

Deshalb wendet ſich der Wiener Schubertbund vertrauens
voll an die Hilfe aller Kunſtfreunde.

Spenden, gleichviel welcher Höhe, bitten wir an den
Schubertbund, Wien, III. /8., Lothringer Straße 20, Wiener
Kongzerthaus, zu richten.

gyten n ager Wthe Hkioeen von den alioxien rn Tag vergeht, ohne S nicht kleine Komödten ahſpielen.
Da ſteht z. P. an dem Ufer eines flachen Flüßchens ein briti
ſcher KHavallerieborpoſten mit einem Lewisgeſchütz. Plötzlichnaht ſich eine rig Kapalleriepattöuile, die ohne Natiz von
den Engländern zu nehmen, bis auf 50 Schritte an die Stel
lung herankommt und Pferde in dem Flüßchen tränkt. Der
britiſche Offizier nähert ſich dem türkiſchen Offigier und ſt ihm
u: „Hallo, wiſſen Sie nicht, daß Sie hier kein Recht haben,

hre Pferde tränken? Dies iſt unſer Platz, Sie müſſen ſich
irgendwo anders hinſcheren.“ Der türkiſche Offizier antwortet in
franzöſiſcher Sprache: „Oh, das macht auch nichts, aber ich
glaube wohl, daß mein Schwadronchef ſich darüber ärgern wird;
hisher nehmen wir noch keine Befehle von britiſchen Offizieren
an.“ Die türkiſchen Offiziere erklären, de die eingigen Befehle,
die ihnen gelegentlich zugehen, darin beftehen, vorzugehen wo
ſie können.

Kaubmord im Oſten Berlins
Berlin, 8. Oktober.

Die in der Waßmannſtraße 832 im Keller wohnende 82 Ja
alte Straßendirne Olga Witt geb. Bauer wurde ſeit Sonn gvon den Hausbewohnern nicht mehr ſeſchen Als die Polizei
in ihre Behauſung im Keller eindrang, fand ſie in dem zuge
deckten Bett die Leiche der Vermißten. Ein Blick genügte, um
feſtzuſtellen, daß ein Mord verübt worden iſt. Nunmehr wurde
die Mordkommiſſion gerufen.

Sie fand die Witt mit einem Knebel im Mund tot im Bett
liegen. Die weiteren Ermittlungen ergaben, daß zweifellos ein
Raubmord vorliegt. Die Verſtorbene hatte ſehr viel gute Wäſche
und Kleidungsſtücke. Auf dieſe hatte der Täter es abgeſehen.In einem Korb iſt die Wäſche und Kleidung der erb.
fortgeſchafft worden. Auf die Ermittlung des oder der Mörder
iſt eine Belohnung von 15 000 Mark ausgeſetzt.

Keine Montagsblätter mehr. Nach Meldung des „L.-J.“
haben die Montagsblätter des Hamburger Fremdenblattes und
der Hamburger Nachrichten ihr Erſcheinen eingeſtellt.

Zeitungsverhot. Laut „L.-A.“ hat der kommandierende Ge
neral der belgiſchen Beſatzungsarmee die „Dortmunder Zeitung
für Düſſeldorf, Duisburg und Ruhrort für dauernd verboten.Schneefälle im Riſengebirge. Laut Meldung aus Hir Fern
ſind im Rieſengebirge ſtarke Schneefälle eingetreten. Der
Schnee liegt auf den Bergen mehrere tiete hoch. Jm
Tale geht fortwährend Regen nieder, ſo daß die Gebirgsflüſſe
bereits teilweiſe über die Ufer getreten ſind.

Vernotat wieder dingfeſt gemacht. Der aus dem Unter
ſuchungsgefängnis entwichene „Direktor“ Bernotat und a Kom
plize Otto Kaminski ſind nach dem Ausſchreiben der Berliner
Kriminalpolizei und nach Photographien von der Wiesbadener
Kriminalpolizei ermittelt und verhaftet worden. Kaminski
konnte ſofort feſtgenommen werden, während Bernotgat einen
Fluchtverſüch unternahm. Er brach ſich dabei jedoch ein Beiund mußte vorläufig in ein Wiesbädener Krankenhaus geſchafft

werden. Beide werden nach Berlin zurückgebracht werden.
Eine nette Ueberraſchung. Eine junge Frau jn Smden die

vor einigen Tagen Mutter ggporden war, hatte ihrem Ehemann
eine Ueberraſchung jn Geſtalt eines Negerzwillingspärchens in
die Wiege gelegt. Dieſer ſuchte ſeine Faſſüng in der Frage: „Ha,
wo kummt dat von Da antwortete ſie ſchnell: i du mi
verläd'n Johr nich jümmers von de ſwarte Smach ut de Rhein
Ems vörleſen! Süh, ſo kam datl

Zwölf Zuchthänsler entflohen. Lüneburg, 80. Sept.
lungen, aus dem hieſigen Zuchthaus auszubrechen, daß ein Fuß-
boden durchgebrochen und ſo die Flucht durch einen Keller mög
lich wurde. Der Maſſengusbruch wurde erſt im letzten n
blick bemerkt, und als die Aufſeher die Verfolgung der Flüch-
tigen aufnehmen konnten, befanden ſich dieſe ſchon außerhalb der
Strafanſtalt. Auf der Flucht wurden dann zwei Sträflinge
durch Schüſſe verwundet. Während fünf andere entkamen,
konnten fünf wieder z angen werden.
Ein Hausheſitzerſtreik in Wien. Der rer d der
Hausbeſitzer Wiens und der Alpenländiſche Haus und Grund
beſitzerbund beſchloſſen geſtern wegen Nichterfüllung der zum
1. Oktober befriſteten Forderung nach einem 12,4prog. 3 u
den Friedensmieten auf Grund der Goldparität (d. h. der 1900-
fachen Friedensmiete in Papierkronen), am 3. Oktober, nach
mittags in den Streik zu treten. Die Hausverſorger Wiens haben
ſich dieſem Beſchluß angeſchloſſen. Der Streik ſoll h ar
der Weiſe fühlbar machen: Die Hausbeſitzer werden das Waſſer
von 6 Uhr abends ab, ferner die Beleuchtung der Tre z und
Gänge ſperren. Sie verweigern die Einhebung der Miete, die

Zahlung der Abgaben und aller Rechnungen für Hausanlagen.

chtet über einen Vortrag des Elektrotechnitersie bein
ſeien.

heire Punkten der Entlad W
iden Punkten der Entladung (Woz weit

Wert von höchſtens 30 M. Dr. Steinmetz weiſt zug defge
tls rde

r ſetzend. r u t me ldie Namen und einige ſtoffliche Anklänge an dieſe „Hiſtorie“ bei

Freundſchaft zwiſchen Hans und Herzog Ulrichl“
Aus dem nur „ſchönen und liebenswürdigen Dutzendritter der
Hiſtorie, Hans, wurde ein Menſch mit r Fühlen und
Empfinden, freilich, wie der Dichter ſelbſt zugibt, „mehr muſiten ideei als plaſtiſch-figurakib“. Dies gber iſt das Weſent-

liche: Jmmer würde gegen den Trich der Gegentrieb auf-
gerufen, wurde Liebe dreifäch hin und hergeteilt, und „ſo die
ſtoffliche Anekdote in ihrer Materiglität überwunden“. Ein
echter Dichter mit zarten, hehutſamen Händen hat dies Werk
geſtaltet, eine Dichtung völl wunderſamer tiefer, füßer, zr z
dringender Sprechmuſikl Und ſo gelang dem dichter Seſtlos,
was ihm vorſchwebte:“ Eine „VBallade“, ein „Lied“, das das
Schickſalhafte ſchlechthin beſingt, das tragiſche Beladenſein einera Seltä das tragiſche Gtrchlef in S eden
Gedankens. Felix von Lepel.

Jn der vergangenen Nacht iſt es zwölf Gefangenen r ge
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Die Propinz vor der Finanzkatgſtrophe
Kürzlich brachten wir eine Zuſammenſtellung der Schulden

der einzelnen Landgemeinden unſerer Provinz. Wie ſich nun
mehr in einer Sitzung des Provinziglausſchuſſes der Provinz
Sachſen herausgeſtellt hat, beträgt das geſamte Defizit der
Probingz aller Vorausſicht nach im kommenden Rechnungsjahr
nicht weniger als 255 Millionen Mark. Als ſeinerzeit der
Haushaltsplan der Provinzverwaltung für das laufende Jahr
aufgeſtellt wurde, balanzierte er mit 917 Millionen Mark. Aber
bereits in dem letzten halben Jahr hat ſich ſchätzungsweiſe eine
Mehrausggbe von 67,72 Millionen Mark ergeben, die ſich voraus-
ſichtlich in dem zweiten halben Jahr unter Berückſichtigung einer
weiteren Teuerung auf mehr als 200 Millionen erhöhen dürfte.
Die geſamte Mehrausgabe des ganzen Rechnungsjahres 1922
Pirfte ſomit annähernd an 300 Millionen Mark herankommen.

enn au
einnahmen de Fehlbetrag ſich etwas verringern dürfte, ſo
wird doch ein Defizit von etwa 160-170 Millionen
Ra x rerie Deckung kann nur durch Aufnahme kurzfriſtiger An
leihen und Einziehung einer W vorgenommen wer-
den. Jn der Sitzung des Provinzialausſchuſſes unſerer Provinz
wurde infolgedeſſen beſchloſſen, einem außer ordentlichen
Landtage, der am 30. November zuſammentreten wird, einenAntrag auf Erhebung einer rm ege vor
zulegen. Hierbei ſoll den ſchon, wie unſere Zuſammenſtellung
zeigte, ſtark notleidenden Kreiſen und Gemeinden, die noch mit
Zahlungen der Provinzialſteuern rückſtändig ſind, die Aufwen
dungen berechnet werden, die die Provinz an Zinſen und anderen
Leiſtungen für die Aufnahme von Anleihen an die Geldgeber
machen muß. Zurzeit ſind 12 Kreiſe mit 4,35 Millionen Mark
Provinziglghgabe aus dem erſten Vierteljahr und 29 Kreiſe mit
18,53 Millionen Mark aus dem zweiten Vierteljahr rückſtändig.

Die Lage der Gemeinde und Provinzfinanzen bietet ſomit
ein ganz troſtloſes Bild, und der Zuſammenbruch ſcheint
faſt unpermeidlich. Daran werden auch die ſchönſten BVeſchlüſſe,
die der Provinziallandtag faſſen wird, nichts ändern, da ſie
lediglich auf dem Papier eine Geſundung bringen würden, nicht
aber in der Wirklichkeit. Wenn das Reich hier nicht helfend ein
greifen kann und das wird guch dem Reiche ſehr ſchwer fallen

ſo gehen wir in finanzpolitiſcher Hinſicht äußerſt ernſten und
traurigen Zeiten entgegen.

PVEGvVVIT

Das Staatsminiſterium in Knhalt
Der bereits angekündigte Geſetzentwurf über die Abände-

rung der anhaltiſchen Verfaſſung iſt jetzt dem Landkagge zuge-
gangen. Er beſtimmt im weſentlichen folgendes:

Die Regierung des Landes wird von dem Staatsmini-
ſterium geführt. Das Staatsminiſterium beſteht aus dem Mi-
niſterpräſidenten und den Staagtsminiſtern.

Die Stagats miniſter werden vom Landtag in getrennten
Wahlgängen in geheimer Wahl gewählt. Wählbar iſt jeder
Wahlberechtigte, der das 30. Lebensjahr vollendet hat. Die
Staatsminiſter dürfen nicht gleichzeitig dem Landtag angehören.
Die Amtszeit des Staatsminiſteriums entſpricht der Wahlzeit
des Landtages, von dem es geipählt iſt.

Die Stagatsminiſter ſind gls ſolche im Hauptamte tätig.
Jhre Anſprüche auf Gehalt, Aufwandsentſchädigung, Wartegeld,
Ruhegehalt und Hinterbliebenenverſorgung werden durch Geſetz
oder durch Vertrag geregelt.

Das Staatsminiſterium vertritt den Staat gegen
über dem Reiche und den anderen deutſchen Ländern und ernennt
insbeſondere den Vertreter im Reichsrate. Jeder Staatsminiſter
leitet die ihm anvertrauten Geſchäfte unter eigener Verant-
wortung. gegenüber dem Landtage. Das Staatsminiſterium er-
nennt die Beamten.

Das Recht der Begnadigung wird namens des Volkes
von dem in iſterarn ausgeübht. Zu einer Nieder
ſchlagung anhängiger Strafverfahren bedarf es einer beſonderen
geſetzlichen Ermächtigung. Zugunſten eines wegen ſeiner Amts
handlungen verurkeilten Mitgliedes des S ats miniſteriums
kann das Begnadigungsrecht nur guf Ankrag des Landtages aus
geübt werden. Allgemeine Begngdigungen können nur auf Grund
eines Geſetzes erfolgen.

Das Staatsminiſterium bedarf zu ſeiner Amtsführung des
Vertrauens des Landkages. Es muß zurücktreten, wenn ihm
der Landtag durch ausdrücklichen Beſchluß, dem die Mehrheit der
geſetzlichen Zahl der Abgeordneten zuſtimmt, ſein Vertrauen ent
gieht. Der Landtag iſt be dem einzelnen Staats
miniſter das Vertrauen zu entziehen. Ein ſolcher Beſchluß erfolgt
auf Antvag, der von wenigſtens einem Drittel der Abgeordneten
geſtellt und mindeſtens drei Tage vor der Beratung auf die
Tagesordnung geſetzt werden muß.

Das Staatsminiſteriun hat nach Ablauf ſeiner
Amtszeit oder nach ſeiner Abberufung die Geſchäfte bis zurWahl eines neuen Staatsminiſteriums weiterzuführen. Schelbet

nur ein Staatsminiſter aus, ſo hat der Landtag unverzüglich eine
Erſatzwahl vorzunehmen.Der Landtag ſt r die Staatsminiſter vor
dem Staatsgericht anzuklagen, wenn ſie ſchulohaflerwe:ſe
die Verfaſſung oder ein Geſetz verletzt haben. Der Antrag auf
Erhebung der Anklage muß von einem Viertel der geſetzlichenZahl der Abgeordneten unterzeichnet ſein und u Zuſt m
mung von zivei Dritkeln der geſetzlichen Zahl der eordneten.

n g.) ZwiſchenPolleben, 2. Oktober. (Zugenigleiſ
e

durch eine geringe Steigerung der Mehr-.

eſtern
Stwa 8
Zuges kamen mit dem Schrecken davon.
durch Umſteigen aufrechterhalten.

Wagen des NRachmittagszuges Halle Hettſtedt.Meter Eege wurde beſchädigt. Die Jnſaſſen des
Der Verkehr wurde

Der Abendzug von Halle
dürfte die Unfallſtelle ſchon wieder paſſiert haben.

Stößen, 30. Sept. (Nachahmens w er t.) Die Zucker-
fabrik und die hieſigen Landwirte haben in dankenswerter Weiſe
annähernd 700 Zentner Kartoffeln für 300 Mark pro Zentner
zur Verfügung geſtellt. Außerdem gab die Zuckerfabrik noch

Zentner koſtenfrei zur Verteilung an erwerbsunfähige Per
onen ab.

Siersleben, 2. Okt. (Gegen die Gew erbeſteuer),
10 000 v. H. des ſtaatlichen Satzes, haben die hieſigen Gewerbe
treibenden in Proteſteingaben bei der Gemeindevertretung und
beim Kreisausſchuß Beſchwerde eingelegt.

Stendal, 1. Oktober. (Genoſſenſchaftstag.) Ein
altmärkiſcher Genoſſenſchaftstag, verbunden mit
der feierlichen Eröffnung des neuen Bankgebäudes der Ge-
noſſenſchaftsbank Halle und der Landkreditb.ank
er len n Sorteg fand hier ſtatt. Direktor Zindecdke hiett
einen längeren Vortrag über die Bedeutung der Bank. Aus dem
Vortrag iſt zu entnehmen, daß Sachſen-ThüringenAnhalt 1677ländghe Genoſſenſchaften, darunter 10831 ländlche Spar- und

Darlehnstaſſen, zählt. Der Geldumſatz der Genoſſenſchaftsbanteat im perhen Jahre 12 Miiterecg betragen, en Fahre
eträgt er bereits jetzt 2524 Milliarden.

Arnſtadt, 1. Okt. (Die Zeitungsnot.)- Geſtern iſtdie letzte Nummer der ſeit 154 Jahren beſtehenden „Arnſtädter

Nachrichten“ erſchienen. Jn einer beſonders reich ausgeſtatteten
Nummer nahm der Verlag und die Redaktion Abſchied von ihrem
Leſerkreis, indem die Gründe für den Eingang des alten Blattesdargelegt wurden. Mit den „Arnſtädter Rachrichten:, welche

am 15. Oktober 1768 als alten wöchentliche Anzeigen und
Nachrichten“ zum erſtenmal erſchienen, ſpäter den Titel „Arn
ſtädtiſches Regierungs und FJntelligenzblatt“, ſchließlich (1919)
den heutigen Titel annahm, iſt ein gutes Stück Arnſtädter Ge
ſchichte dahingegangen.

Weimar, 2. Okt. (Sagletalſperre.) Die von der
Firma Carl Zeiß aufgeſtellten Pläne für den Bgu der
SaaletalSperre beim Katzenhammer oberhalh Blankeyſtein ſind
vor kurzem vom Thüringiſchen Wirtſchaftsminiſterium der zu
ſtändigen preußiſchen und baheriſchen Behörde zur Genehmigung
eingereicht worden. Das Projekt der Bleilachſperre jſt
fertiggeſtellt und wird im Oktober durch die zuſtändige thü-
ringiſche Behörde in landes- und wafſſerpolijzeilicher Hinſicht ge

Ingustrie
f. Metallwerke vorm. J. Aders, A.G.

(Eigener Drabtbericht.)
am 23. Oktober einzuberufenden a. o. G.V.
des Grundkapitals um 15 auf 40 Millionen Mark vor.
Die Feſtſetzung der Bezugsmodalitäten bleibt der G.-V. vor-
behalten. Wie wir hierzu noch hören, ſind die Ausſichten
für das laufende Geſchäftsjahr trotz des erhöhten Kapitals nicht
ungünſtiger als im Vorjahre (40 Prozent Dividende).

Handel und Verkehr
f. Preiserhöhung. (Eigener Drahtbericht.) Der

Kalkverband Mitteldeutſchland G. m. b. H. jn Magdeburg
hat infolge der Frachten- und Kohlenpreiserhöhungen vom
3. Oktober ab die Preiſe für Stück- und Zementkalk um 18 000
Mark und für Papierſäcke um 30 000 Mark für 10 Stück erhöht.

Auslandszucker. Magdeburg, 2. Okt. mittags 12 Uhr,
mitgeteilt von der Firma Schultze u. Kühne. NewYork

unverändert. Weiße Java-ſchloß in vergangener Woche
zu 1916 das ewt., cif., anzücker, demnächſt zu erwarten, bleiben

geboten.
Wagengeſtellung für Montanprodukte am 2. Oktober.

Ebd. Halle ſtellte 7097, ſtellte nicht 1470 10-Tonnen Wagen.

ittags-Börssnaienst der „„H, Z.“
Berliner Börſe. Jm geſtrigen Nachmittagsverkehr

wurde der Dollar mit 1815 gehandelt. Die Mark notierte in
NewYork zwiſchen 0,05 625 und 0,06 125, Schlußkurs 0,055. Die
entſprechenden Paritäten ſind: 1780, 1634 und 1818. Jnfolge der
ſeit Freitag eingetretenen Entſpannung im Orient und der
fortgeſetzt ſteigenden Deviſenpreiſe (New-York 1900 bis 1880).
ſowie der reichlich eingegangenen Kaufaufträge gefſeet die
heutige Börſe bei angeregtem Geſchäft in ausge prochener
Hauſſeſtimmung. Beſonders feſt waren Montan und
Schiffahrtswerke. Die Kurserhöhungen bekrugen zwiſchen 20
und 100 Prozent, für eine große Anzahl Papiere auch 100 bis
425 Prozent, namentlich letzteres für Montanpapiere. Die
Kursfeſtſtellung verzögerte ſich erheblich. Ausländiſche Renten
ungleichmäßig und zumeiſt behauptet. Von heimiſchen Renten
Reichsanleihe weſentlich höher. Auch Kolonial und Freiverkehrs
werte lebhaft und ſtark anziehend.

Devisen-Vorkurse
10. 22 2. 10. 22

aatz Potterg Meere e erdam- Rotterd. 290.hege 1068. 1071;Brüssel-Antwerpen 13450, 12883.85 12916. 15
Christiania e 32400 31061.10 31138.90Kopenhagen 38600, 36953.75 37046.,25
Stockholm. 49700, 47690.30 47809.70Italien e e 807 7690. 35 7709.65London 8250, 7915., 05 7934.95New- York 1880, 1812,73 1817.27Paris 2 14300 7 7 75Schweiz 35200, 33807,50 33888,50

Vorkurse der Berliner Börse

10 22. 9 3. 10 9590 Dt. BReichsanl. 77.50 7760 Badische Anilin 1796, 16565,
ambg. Pakett. 340, Dynamit Nobelansa 700, 610 Plbert Farben 1460, 1350.Nordd. Lloyd 6547. Th. Golädsehmidt 1400erl. in deleges. 1600, 1650, Böehster Farbw. 1390, 1299
omm.-u. Privatbk. 322 KAln-Rottweiler 1100.Darmst. B 310. 312. Auug- Elektr.-Ges. 870, 835,

Dentsche Bank 626, ßergmanpv, Rlektr. 835,
Disconto-Ges. m Sachsenwerkresdner Bank 5, Schuckert 1285,gehum. Gus 3100, Siemens Halske [2150, [1900,
r urg r i n d, x 529, 4667elsenkirech. ugsb.-Nürnb., Ma.arpener W 5600. 6270. dames 660,
antanütte 3925, 8590, bDtsech. Watt. u. A. 130265.

Manneswanr 176.— [1925 Drenstein& Koppel 2000,
Phönix 4000, 3775. Hirsoh Kapter 1060,de u ren S eatsche Ka 77ö, tavi Minen JAnint. lag I800-

wiritsohaftiſe
W

prüft werden.

hen Teit
Chemnitzer Börſe. Jn Gegenwart von Vertretern der ſtaat-

lichen und ſtädtiſchen Behörden ſowie der Jnduſtrie, Bank und
Magdeburg. Handelswelt wurde am Montagmittag die Effektenbörſe zu Chem-Der Aufſichtsrat ſchlägt einer g g ff ſe zu Ch

die Erhöhung
nitz eröffnet. Jn dem darauf folgenden Freiverkehrgeſchäft
war die Tendenz recht feſt bei gnlewnligen Umſätzen undüberwiegendep Kursſteigerungen. r amtliche Verkve dürfte

erſt in einigen Tagen aufgenommen werden, da noch nicht ge
nügend Papiere zur amtlichen Notiz zugelaſſen ſind.

Hallesche Notierungen,. Halle a. 8., 3. Okt. 1922
wwÜoÜwoowommmouac,Anleihen- 4 o Z. Par. u. Solarölfabr. d. 75,3 2 9 0 al etaat 23. V 1886 85, G 4 v F. 9,p V. 1892 86, 6 4 röilw. kaplettgta A. 75
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40 Lanäseh. Zentral-Ptdbr. 88, 5 o Eigenw. Schaffstädt

o v 70, Anl ruckz. o l N.3 o v v 64.- G 4 90 Fabr. l. Maseh. F. Zimmer-20 Sächs. landseh. Pfäbr. 83.766 mann Co. A.-G. H.-A r. 103 75,

o 5 73, 4 t -A. dis 1015 765o v p 79, 4 Lindner -4. t. h 7gr. b Provinzial- Anleihe et4b Halle-ilettst. RBisenb. A. 55 Aktien-
4 V S d theeiieee Fehrrvergtn
a
W eben r n. 2 Hall. Pfahnerse

4 D. Grubeb. Bittert. H.-A.
s e G. Burbach“ H. -A., r. 10390

5 Gew Gntolſo re vnl. rzb.
geh G. Leonhardtb. Frankl-A.
b S G. Vesta-Hyp.-A. r. 102 Wo
al o G. Auguste b. Bitterf.- A.

4 h 9 t z W03 en p v kigenrgrh Mahst. Gew. Ani. v. i898 Fr. F- r4 v v v 1908 ara zi er t rik90 1908 uziger Zuekerfa2 I Hallesche rz J renwb auminb Brauxr ehe 90 Hildebrandsohellahlenwerke

Riebeet Uontat- newerke-Anl. rab. 102 V Körbisdorfer Zuckertab
a o junge Kytfhäuserbatte Nr. 1do. e otttriedr Thar. Br. V.- A. r. 102 h 88. e in Habner
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Bericht der FleiſchpreisNotierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe zu Halle.

Bezahlt wurden am Montag den 2. Oktobe

o fur 60 R Fleiſchoewicht an

Gattung L r er Seirier-ſ ſriſchesu r e en denM. M. m. m. m.

Sien o uebogen e 7 e e J 1 1 aunmn 7e e e v e edrngaer: e e e 1 1aſtka J 7 tha be 2 etguatulber ans r 12000 jo500 o
ämmer u.hammel 15000 7 7Sakine cwichi whne W n i c

weund Geſchünge 26000 23500 2200
Drug und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politit; Ernſt
mMeſſerſchmidtz für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldentſchland:

e r man Kommunglpolitik und Halle ei lingde i den z d ſt em.
r a W v r e T e e e

u

ben entgleiſtenden Stationen Burgsdorf und Poll

Da
sonenwe/ße

r den ei e eI

Wir haufen
Förser- Teppiche

in allen Gröbßen,

(Hantike Gobelins
X Privathesitz zu höehsten Ia ovpreisen.
Offerten aumgehend mit Größen un

Preisangabe

Krisch Co-, berlin J. 8,
Kronenstr. 60. Fernepr- Zentrum 674,

nach 6 Ubr Kurtfürst 6255.

222

Fabrik-Dampinheizung,
beſonders guch Rippenrohxe, in gebrauchsfähigem Zuſtn za chbt. erten mit Preis
Geh ers. tGan e o Mosaso,



0

am Riebeckplatz Er. Ulrichstr. 51

Nur noch bis einschl. Donnerstag.
Trotz des Riesenerfolges
jstoine Verlängerung aus techn. Gründen unmögl.
Der phänom. Hüllionenfilm S Der grobe Deppelspielplan

lungfraur Organ e Zgaretenorattn
rigen T scrnier- Cow. Sittendrama in 5 Akt.

Hauptrolle:altige Tragödie. 2 Die rassige SRdland,
olement arstor

Gröbe und Cewalt. ERather COarena.
Auberdem:Ferner d. ertlgr. Bühnenteil

Der Herr BaronGold erörzterslbener
Ein grobes Fragezeichen in S Grober Sittenfilm in
einer myst. Angelegenheitvon Erieh e 5 ws en spann.

Hauptrolle:Musik
von H. L. Kormann. Srete Reinwald.

Musikal. Leitung:
J. Schöpper.Besueh. Sie d Nachm. -Vorst.

Modernes Theater.
OKtober

Das Jubiläums Programm?
Vers. ſorren. bezangsguariet

von der Staatsoper in
Ausserdem Attraktionen l. Ranges.

Morgen Hittwoeh abend 8 Dhr, Einlaß 7 Vhr

Gr. Blite-Ballabend.
Syieol und Tanz Kunst und n

Balleitg. O. Gutmann, d. weltbek. A
Ballmuzik verstärkt. Tonkünstler-Ore
Castdirig.: Der Leipziger Strauß.Gesellschaftsanzug erwünseht.

Konkurrenz Veoranstaltung r
Erstmalig in Halle.

Nach Sehlus stehen Straßen-
bahn wagen zur Verfügung.

Friedrich Winkler,

Detektiv-
Institut W. Hess,
Tel. 3221. jetzt Volkmann-
r Eing. Drondistr..
2 Min. v. d. Magdeburgerstr.

Ermitti., Beobacht.,
Prozebmaterial hereheid.,
Alim., Strafsachen). Ver:

trauensangelegenheiten.
Tägliehe Erfolge!

a -Abitur.Boltz, Jlmenanu (Thür.).
I. Sehneo Naehl.,

Erſtes Spezialgeſchäft f.
gute Strumpfwaren

und Trikotagen.
Metallbetten,

Mittwoch, den 4. Okt.,
Anfg. 7, Ende 11 Uhr:

Die Walküro
von Richard Wagner.

Donnerstag:
Jedeor mann.

Röthaertrüciiüoing,
auch alkoholfreie,

Himbeersaft,
Kirschsaft.

F. Kohl, Steinweg 11.

mannGutes dauerhaftes Gummi

z ſin W uauft man be ehneMachtoiger, r. Steinstr. 84.
direkt an Private, Xat. 258 frei
Eisenmödelfabrik Suhl (Thür).

halland Imerfha linie

Passagierdienste re Sehmell-
dampfer

ſotterdam Heuwort
über Boulognesur-mer und Plymouth.

über Antwerpen, Boulogne-sur-mer,
Santander, La Coruna, Vigo.

Vertreter:
Halle aS. 6. Vester, G. m.

Bahnspedition,
Delitascherstrabe H. Fernspr. 7901

Oberhemden nach Maß
Sitz garantiert. Prima Stoffe.
Frau Helene Martini,Bielefelder Wäſche Direetriee, Böckſeraße 1.

ren
Die glückliche Geburt einer gesunden

Tochter
zeigen hoeherfreut an

Halle a. S., den 2. 1922.Julius Kühnstr. 6 z h
Walter Hotze und Frau

Lille geb. Knauvr.

e eriren--

Hallischer Presse-Teoe,
Wohltätigkeits-Veranstaltun
des Vereins Hallische Presse“,

am PDonnerstaxg, den 5. Oktober, 5 Uhr im Stadtschützenhans.
Erste grosse geselischaftliche Veranstaltung des Winters.

Grosses künstlerisehes Programm Tanz Bar.
e r Gesamtes Stadttheater Orchester, Ellen Daub,Dr. Gaartz, Alfred Haller, Richard Helsing, ans Kaufmanp,
Paul Klanert, Dr. Hans Kleemann, Martha Kolb, Dr. Hans Kraus,Tilde Meyer Hochbaum, H Hedwig Nottebohm, Gretel Putze, Fritz

Reinold, Hans Stieber, Heinrich Tessmer,. Hermine Ziegler, PoldiZuska, Erich Claudius, Rolt Waltforst, Direktor Hermann, Inädra
Pekla u. a. m.

Vraufführung:
„Der rasende Othello“.

Eine kullernde Handlung von Erich Claudius.
Musik von Rolf Walforst.

BVintrittskarten bei Heinrich Hothan und Relnhold Koch.
Eintrittspreis (einschlieblich Tee) 120 Mark. Gesellschaftsansug.

Nur für änſtallateure und Wiederverkäufer

Geſchäfts Eröffnung.
Mit dem heutigen Tage eröffnen wir am hieſigen Platze,

Kleine Märkerſtraße 9, unter der Firma

Ernst Rucklolph, G. m. b. H.,
eine

Elektro Großhandlung.
Geſtützt auf unſer Stammhans in Magdeburg ſowie auf unſer Schweſter-
unternehmen in Braunſchweig und unſere langjährigen Erfahrungen
im Elektro-Großhandel, ſind wir in der Lage, ſämtliche elektrotechniſchen
Bedarfsartikel und Beleuchtungskörper äußerſt preiswert reell und in
beſter Ausführung ab Lager zu liefern. Der Verkauf ſfindet, unſerm
Prinzip entſprechend, nur an legitimierte Wiederverkäufer und Jnſtalla
teure, welche bei den Ueberlandzentralen und Elektrizitäts-Werken zu-
gelaſſen ſind, ſtatt. Verkäufe an Private lehnen wir grundſätzlich ab. Wir
bitten höflichſt um Ihren geſchätzten Beſuch ſowie um Jhre gefälligen An
fragen, und ſtehen wir mit Katalogen und Preisliſten gern zur Verfügung.

Hochachtungsvoll

Ernst Rudolph, G. m. b. v.,

Stahlmatratzen, Kinderbetten

Fernſprecher 5632. Jernſprecher 5632.

J Bekanntmachung.Der bahnamtliche Rollgeldſatz für die An und Abfuhr von Fracht-
Eil- und Expreßgütern iſt mit Wirkung vom 4. Oktober 1922 wie folgt feſtgeſetzt:

FrachtgutGewöhnl. Gut Sperr u. Feuerg. EilgutGewöhnl. Gut Sperr u. Feuerg

k a e50. 45.100. er 160
t.

50 Kg 56. 70. 100. 64. 105.
Halle a. d. S., den 3. Oktober 1922.

2 J. 1. 3.2. 3.Crswit 1. Z. 2. Z. Cröllwit
38.--46. 50. 57. 69. 75.-68.--76. 100. 102. 114. 150

--76. 100. I102. 114. Hö0.
Eiſenbahu-Verkebrsamt.

150.

10

F es tSofort ab Lager lieferbar

Drehſtrommotoren
Kupferwicklung, fabrikneu, Garantie

Stück PS Volt n
1 1 22013802 5,5 2201380 1450
4 7,5 220.380 1450
8 220/380Andere Leiſtungen prompt lieferbar.

Bau und Jnſtallationsbüro Fritz Marx,
Veudamm, Neum.

m e i S Se

Anker Preis Voll.-Anl.K.-A. 23000 n1450

1450

Telephon 80.

Bekanntmachung

ſigen

in der Zeit vom 16.
bis 6. No

men.

wählte Studium
derlichen

polizeiliche

usweiſe. Nähere

einzuſehen.

e r r

Otto Thiele
Buch- u. Kunstdruckerei
Halle a, S, eigaigerets,

Wrkungsvolle Werdedrucksachen

LXMNXXXIDèDDBGCCEäaIXXIIIIIII
für

Handel, Gewerbe
und Industrie

verſuäg
von Stern

betreffend die Jmma-
trikulation an der bie-

Univerſität für
das r rgmeſter

ür das am 16. Okt.
u. bisJ 15 dauernde Winterſemeſter

werden die Anmeldungen
ov. 1922, vorm.

von 9-11 Uhr im Uni-
verſitätsſekretariat An
der Univerſität 10 J, Zim
mer 85 ertaegergengryVorzulegen ſind
hierbei die für das ge-

erfor
Vorbildungs-

v u. nötigenfalls
Führungs-

S e od. 3e

dingungen ſind dem Vor
leſungsverseichnis pyv
angedruckt und auch im
Univerſitätsſekretariat

Bei ſpäterer Anmel-
dung ſind erhöhte Ge

den S Eerember 1922.

Der Rektor der Uni-

Hochmoderne

verkäuflich.
Gr. Steinſtr. 65

Drogengeſchäfts

Einrichtung

J. Kümmel, Salle S.,
J

Belgiſche

Stutfohlen,
braun, 1 Jahr, verkauft

r r.Zahble wie bekannt ſtets die höchſten Preiſe für efchnlbetuf:

Gold Silber Natin-Bruch
gabe Uhren, Ketten, Ringe uſw.ſtände,

Otto Urs im. Uhrmacher,
Steruſtr. 6, I, Tel. 1553.

Aelteſte Halleſche Edelmetall Handlung.

worunter ſich auch

befinden.

Halle a. S.,

Z. 7820
d. Ztg.

Empfebhle wieder einen friſchen Transport

Arbeitspferde

n Zuchtſtuten

Fernruf

belgiſcher,

ſhwediſcher

däuiſher

Wilhelm Sfock, 1. Th. Weinsfein,

Magdeburgerür. 46.
Telephon 5798.

Priedrich Dwiekert jun,

Delitzſch, Markt 22.

Aus hieſigem Geſtüt ſind zwei faſt dreijährige

albpiurfuchs Stuten,
las weiſia abzugeben. Selbige ſind
ſehr edel, gut entwickelt und angeritten

Näheres durch Stallmſtr. Kulisch
Hohenthurm, Bezirk Halle a. S.RS t

Vertreter L. Patzer, Halle a. S.,
Grober Sandboerg 16.

Wir vitten unſere Leſer ereergt alne Einkanſfe
ſonnigen nnr bei den Juſferentener alen Zonnn pornedhwen zu wollen.

o gebote mit

Gebr. Schreibmaſchine,
v gut erhalten, ſofort zu kaufen geſucht. An

Preisangabe unter D. 7781 an v
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

J I. Schpel
helerungswagen,

ca. 500 kg Tragkraft, Modell 1921, ſehr
wenig gebraucht, in jeder Beziehung in
tadelloſem Zuſtande, Aufbau überdacht,
Führerſitz Rindleder, geſchloſſen. Preis
790 000 Zwiſchenverkauf vorbehalten.

Offert. unter Z. 7923 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Sofort greifbar! rObſtverſandkörbe,
und 25 Pfund faſſend,ſofort ab Bub in größeren Mengen abzugeben

o Koch, Spaukorbfabrik,Callenbers c r Waldenburg i. Sa. Telephon 27

Paul Dietlein,

«orstrel Torfwun
gen r. ab nordeutſcher Verſandfſtation ab

Cröllwitz.
Tel. 6647.

Süäcke
aus m für Getreide, Kartoffeln,

unſtdünger und Zement,
außerdem

Thomasmehl
(ansländiſche Ware)

liefert prompt

Alfred Krumm,Jnſterburg, Oſtpr.

Rüben aller Art,
Kartoffeln

in allen Sorten.

Emil Krone Co., G. m. b. H.
Osnabrück, Parkſtraße 55.

Telephon 1201.

Reine
Kammgarnwolle,

204, hat noch günſtig abzugeben P. H. RLiegnitz Seit J erntuf 3376. m

R Stellen Angebote
Baufirma ſucht zum ſofortigen Eintritt fi

alle vorkommenden Büroarbeiten

Kaufmann.
Kute Handſchrift und Sicherheit im Re
Anaung
2

en Be
Bewerbungen m r lückenloſe

8- Abſchriften und Lichtbi unte19 an die Geſchäftsſtelle ber Je

Stellen-Geſuche

in ungek. Steiung W 5 w. ääſ. Erfch
unge ellung, ahre, reprunermüdl, Arbeitstraft, tüchtiger
Fachmann und Or, Jakquiſ. bef., firm in allen Zweigen d. Bank

es erſte Zeugn. u. Ref., wün
rech. Stellung zu veränd. Gefl. Angeb. unt.

Z. 7921 an die Geſchäftsſtell Ztg.

Ftpdent Kriegsbeſefaton 257 t S
miet-Geſuche

ſuchtr junge Dame i l. d
in Beamtenſtellungu cht
möbl. immer inbe Fl nter Z. 7920 an die
aus. b. u. Z. 793 eitungS die de Ge haftet d. i Seſer e S

lun
gab
nach
war
gab
ver
M
nich

übe
Da



Die Sozialiſten und

lichen Zuſammenhang mit dem Radau im Rathaus.

Nummer 464. Jahrgang 215.

Halle, 4. Oktober.

Der Kontrollausſchuß der Kommuniſten
Zu den Vorgängen bei der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung.

Es ſoll nicht verwundern, wenn heute abend die kom-
muniſtiſche Zeitung von einem „Erfolg“ des Proletariats redet,
der geſtern nachmittag im Stadtparlament errungen worden ſei.

ihre linken feindlichen Brüder haben
einiges Geſchick, ſich die Dinge immer zurechtzubiegen. Ein
paar Worte der Aufklärung ſind darum vonnöten.

Als nach dem Markſturz die Teuerungswelle langſam erſt,
dann ſchneller über Deutſchland flutete, glaubten die Kom-
muniſten ihre Zeit der Ernte gekommen. Sie brauchen dringend
Aktionen, um den Senſationshunger ihrer halbwüchſigen Bur
ſchen und des Mobs, der ihnen Gefolgſchaft leiſtet, zu befriedigen.
Und da der Magen die Maſſen am beſten aufpeitſcht, obwohl
von einer Not gerade in jenen Kreiſen nicht die Rede iſt, ſo
wurden Betriebsverſammlungen veranſtaltet, die „ſpontan“,
mit vorher zugeſchobenen Entſchließungen, die Einberufung
eines Reichsbetriebsrätekongreſſes forderten. Jnzwiſchen ſollten
örtliche kommuniſtiſche Kontrollorgane eingerichtet werden, die
Zulaſſung bei den behördlichen Preisprüfungsſtellen auf jeden
Fall erzwingen ſollten. Auch in Halle hat man natürlich den
Weiſungen der Parteizentrale übergehorſam Folge geleiſtet und
wenn's auch nicht ſo recht vorwärtsgehen wollte, weil die Arbeiter
ſich über den Kommunismus doch allmählich das rechte Bild
machen, ſo wurde ein Delegierter zum Reichsbetriebsrätekongreß
uſw. uſw. gewählt.

Ueber dieſen Mann wußte die eingegangene „Volksſtimme“
ſolgendes zu ſagen: „Aus Halle hatte man ebenfalls einen
Delegierten geſandt, der weder Betriebsrat noch Gewerkſchafts-
funktionär iſt. Krauſer iſt der Name dieſes Mannes, der
als der Geeignetſte angeſehen wurde, um die Betriebsräte auf
einem Kongreß zu vertreten. Er war einmal in Dresden eben-
falls „Bonze“, aber ein eigenartiges Pech hat ihn damals ver
folgt, weshalb er unfreiwillig abtreten mußte. Vielleicht fühlt
er ſich deshalb jetzt berechtigt, recht kräftig auf die „Bonzen“,
zu ſchimpfen. Wir wollen aus wohlüberlegten Gründen nicht
noch deutlicher werden! Wieviel Delegierte vom Typ Krauſer
mögen wohl noch auf dem kommuniſtiſchen Reichsbetriebsräte-
kongreß erſcheinen

Nicht anders war es mit den örtlichen Kontroll
organen. Natürlich war die ganze Entrüſtung nur
Mache und nur ſo zu bewerten. Da nach der Ver-
einigung der Sozialiſten die völlige Jſolierung der Kommuniſten
im Stadtparlament vollzogen worden iſt, mußten eben andere
Mittel herhalten, um dem Kontrollausſchuß Anerkennung zu
verſchaffen. Ein Antrag dieſes kommuniſtiſchen Kontroll
apparates wurde von den Stadtverordneten und vom Magiſtrat
nicht berückfichtigt. weil man eben nicht Hinz und Kunz mit
amtlichem Charakter verſehen kann. Außerdem haben wir in
Halle eine Preisprüfungsſtelle, an der mitzuarbeiten die Sowjets
abgelehnt haben. Um nun etwas zu erreichen, machte die K. P. D.
den Antrag des wilden Kontrollausſchuſſes zu dem ihren, ohne
auch irgendwie Erfolg zu haben. Da rief man die Straße und
der „Deputation“ wurde geſagt, was der Magiſtrat ſchon vorher
beſchloſſen hatte, daß nämlich der beſtehende amtliche und von
der Stadt bezahlte Preisprüfungsausſchuß um ein oder zwei
Mitglieder erweitert werden ſoll, die ja Kommuniſten ſein
können. Aber an eine Nebenprüfungsſtelle der Lerchenfeldſtraße
mit amtlichem Charakter iſt gar nicht zu denken. Dieſes An-
ſinnen an eine wohlgeordnete Stadtverwaltung zu ſtellen, kann
eben nur ein Kommuniſt fertigbringen.

Man kann nun neugierig ſein, welchen neuen Schwung die
ſotte Kürbs bekommen wird, wenn die Kommuniſten als von
der Stadt bezahlte Preisprüfer nun mit dabei
ſind. Wir halten die Jnſtitution in dieſem Umfange für voll
kommen überflüſſig. Wo hat man jemals etwas von der Arbeit
dieſer behördlichen Stelle gehört? Was tat ſie bislang? Wo
gab ſie den Bürgern Rechenſchaft über ihr Tun? Wie hoch
iſt der Gehaltsetat dieſer Pöſtcheninhaber? Beſteht ihre Arbeit
nur im Proteſtieren gegen die hohen Preiſe? Ueber dies alles
Aufklärung mit Zahlen zu erhalten, hat die ſteuerzahlende
Bürgerſchaft ein Recht. Nur weil die Kommuniſten es
wünſchen, kann doch die Stadt nicht zwei Leute mehr beſolden!
Oder arbeiten ſie nach achtſtündiger Arbeitszeit ehrenamtlich?
Früher gab es ſo etwas ja, aber die Zeiten dünken uns Märchen.

Das Zugeſtändnis der Stadt ſteht jedoch in nen urſäch
ie ungezogene Kinder ihren Willen um des lieben Friedens be-

kommen, ſo dürfen die Kommuniſten jetzt mit Preiſe prüfen.
Billiger wird darum doch kein Lot und kein Gramm!

Wer hat vom 16, Oktober ab noch Anſpruch
auf Brotkarten?

Die Berechtigung, vom 16. d. M. ab, noch Brokkarten zu be
„iehen, hat jeder, der unter 30 000 Mark Einkommen 1921 ver-
ieuert hat. Für jedes unſelbſtändige Familienmitglied werden
15 000 Mark veranſchlagt. Eine fünfköpfige Familie kann alſo
Brotkarten beziehen, wenn der Ernährer 1921 90 000 Mark ver-
dient hat. Hausliſten werden nicht in Umlauf geſetzt, wer als
bemittelt gilt, darf die Karten dem Wirt nicht abnehmen. Da eine
praktiſche Kontrolle undurchführbar iſt und niemand die Steuern
des andern kennt, bedeutet die Neuregelung nichts anderes als
eine neue Erſchwerung der Arbeit der Brotkommiſſion.
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Theologiſcher Ferienkurſus in Halle
Am Montag nachmittag um 4 Uhr eröffnete im Auditorium

maximum der Univerſität der derzeitige Rektor Geheimrat Prof.
D. v. Dobſchütz als Vorſitzender der Geſellſchaft für evan
geliſche theologiſche Wiſſenſchaft den theologiſchen Ferienkurſus,
der bis zum 6. Oktober in Halle tagt. Er wies darauf hin, daß
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Wochenmarkt in Halle.
unſeren Notierungen wurden im Durchſchnitt beNach

zahlt für:
3. 10. 30. 9. 3. 10, [80. 9.Kartoffeln 1 Pfd. 4,751 4,60 Weintrauben, Pfd. 20, 18,

Weißkohl 1 Pfd. 7,501 7,7- Pflaumen 1 Pfd. 8Fewipetph 1 Pfd. 7,50 7,7- Weerrettich, Stge.! 25,
Rotkohl 1 Pfd. 8,501 7,50 Kürbis 1 Pfd. 250Salatgurken, Stück 8, 8- Pfifferlinge 1 Fid 52, 48
Senfgurken, Mödl. 79, 75, Steinpilze 1 Pfd. 48 455Spinat 1 Pfd. 9 9 Rötlinge 35, 32.Gr. Bohnen 1 Pfd. 14, 16, Srünlinge 25, 23
Kohlrabi 1 Stück 1,25 1,25 Butter Pfd 200, 195,wiebeln 1 Pfd. 850 850 Matz 1 45, 45,ote Rüben 1 Pfd. 350) 350 Käſe 1 Stück 14, 13Sellerie, Kopf 750] 7,50 Hühner 1 Pfd. 130, 100,
adieschen, Bund L Enten, Pfd. 140, 140ehe ehe 142 en Seomaten 16 auben, 49Birnen 1 Pfd. 7, Daſettbner 140 140

aſen e rnAepfel 1 Pfd. 8
Sonſt wurden aufſowie Fiſche feilgevote

r

dem Markte noch Fleiſch und. Wurſtwaren
Sonntag hält P.

Beilage zur Halleſchen Seitung

die Geſellſchaft es ſich zur Aufgabe gemacht habe, beſonders die
Pfarrer über die Fortſchritte der Wiſſenſchaft auf dem Laufen
den zu erhalten. Das ſei gerade in der jetzigen Zeit wertvoll,
weil es bei der allgemeinen Teuerung nicht nur der Bücher,
ſondern auch der wiſſenſchaftlichen Anregung außerordent-
lich erſchwert ſei, die allgemeine Fühlung nicht zu verlieren.
Dieſen Dienſt wolle und könne die Geſellſchaft leiſten. Nach
Mitteilung verſchiedener Einzelheiten faßte er den Zweck des
Kurſus dahin zuſammen, daß er neue Kraft geben ſolle für die
wichtigen Aufgaben, die im Elend und Tiefſtand der Zeit
gerade des Pfarrers warteten. Prof. Eisfeld ſprach im An-
ſchluß daran über die Bedeutung des Alten Teſtamentes für
die Gegenwart und glaubte als weſentliches hervorkehren zu
können, daß das Alte Teſtament die Lücken im Leben der Wirk-
lichkeit auszufüllen berufen ſei, die die „Jenſeitigkeit des Neuen
Teſtamentes“ laſſe. Es komme darauf an, ſyſtematiſch das
Edelgut des Alten Teſtamentes für Predigt, Unterricht und Er-
bauung zu erfaſſen. Der Kurſus iſt etwa von 200 Teilnehmern
beſucht, manch graues Haupt zieht in dieſen Tagen wieder wie
ehedem in die alma mater.

Ein Liter Milch 36 Mark
Die gemiſchte Kommiſſisn, die den Milchpreis, der ſich jeweils

nach den Butternotierungen des Vormonats richtet, feſtſetzt, hat
den Milchpreis für Halle vom 1. Oktober ab auf 36 M. erhöht.
Da der Magiſtrat dieſe Meldung leider nicht der Preſſe über-
mittelt hatte, waren die Hausfrauen am Sonntag ſehr erſtaunt,
einen neuen Milchpreis zahlen zu müſſen. Die Preisprüfungs-
ſtelle und auch die Redaktion unſerer „Halleſchen Zeitung“ hat
eine Anzahl Beſchwerden erhalten. Man verlangt mit Recht, daß
eine Milchpreiserhöhung gleich nach der Sitzung der Kommiſſion
durch die Preſſe bekanntgegeben wird. Wir übermitteln hiermit
diefen Wunſch den zuſtändigen Behörden.

Neue Affen im Z00
Durch Tauſch erwarb der Zoologiſche Garten zwei neue

Affen: einen weiblichen Babhuin und eine männliche Mangabe.
Der Babuin gehört zu den Pavianen, den nächſt den Menſchen
affen größten Affen. Jn ſtarken Herden bewohnt er meiſt felſige
Gebiete mit freiem Buſchwald von Oſtafrika, Dieſe ſehr zahl
reichen Affen trifft man oft in der Nähe von Waſſerſtellen, und
viele Geſchichten ſind durch Afrikareifende und Brehms Tierleben
darüber bekannt, daß waſſerholende Eingeborene durch ſie ver
trieben wurden. Der Zuſammenhang einer Herde iſt fehr innig.
Auf der hundertjährigen Naturforſcher- und Aerzte-Verſamm
fung vor wen Tagen in Leipzig wurde der in Freiheit von
einer ſchwediſchen Oftafrika-Expedikion aufgenommene Film ge
zeigt, der das rege Treiben innerhalb einer ſolchen Paviansherde
mit alten Männchen als Wachen, Müttern mit Jungen uſw.
lebendig auf die weiße Leinwand brachte. Jn Gefangenſchaft
ſchließen ſich dieſe Affen eng an den Menſchen an und werden
ſehr zahm, ſo unſer Weibchen, das mit lebhaftem Minenſpiel und
Geſchnatter ſeinen Pfleger und ſonſtigen Freunde begrüßt. Die
neue rauchgraue Mangabe ſtammt aus Weſtafrika und iſt ver
wandt mit den ſogenannten Meerkatzen mit einer Weißgrünen
teilt ſie jetzt den Käfig. Das nackte, gelbbraune Geſicht mit den
weißen Augenlidern verleiht der Mangabe etwas Geſpenſtiſches.
Beide neuerworbenen Affen ſind in den großen Winterkäfigen
untergebracht.

Deutſchnationale Volkspartei,
Volksverein Halle Saalkreis

Heute abend um 8 Uhr beginnt im „Wintergarten“ die
Hindenburgfeier. An der Abendkaſſe ſind nur noch Stehplätze zu
haben. Saalöffnung 724 Uhr. Während der Vorträge wird um
größte Ruhe gebeten. Hindenburgbroſchen und Nadeln und
ſchwarz weißrote Abzeichen (ſämtlich in Metall) ſind zu geringen
Preiſen an der Kaſſe zu haben.

Mitgliederverſammlung. Zu der Mitgliederverſammlung
am Sonnabend, den 7. Oktober, abends 8 Uhr, in der Aula des
Stadtghmnaſiums, Sophienſtraße, müſſen alle Mitglieder er
ſcheinen. Tagesordnung: 1. Begrüßung, 2. Vortrag des Reichs
tagsab geordneten He meter über die Erfüllungspolitik und ihre
Auswirkungen, 3. Verſchiedenes. Kein Mitglied darf fehlen, denn
das Thema, das unſer Abgeordneter behandelt, iſt zeitgemäß.
Anſchließend freie Ausſprache. Der Eintritt iſt nur gegen
Vorzeigen der blauen Mitgliedskarte geſtattet.

Eine Uraufführung beim Preſſetee. Den Schlager des
glänzenden Programms beim Preſſetee im „Stadt-
ſchützenhaus“ am Donnerstag bildet die Uraufführung
„Der raſende Othello“ (Othello furioſo), ein Sketſch
von Erich Claudius, mit Muſik von Rolf Walforſt, den die
Autoren unter Mitwirkung von Fräulein Jndra Pekla und
Direktor Hermann darſtellen werden. Das Programm des
Abends wird durch die Akademiſche Feſtouvertüre von Brahms
(Stadttheaterorcheſter unter Hans Stieber) eröffnet. Lisbet Dil l
(Frau v. Drigalski) hat der Veranſtaltung einen Vorſpruch
gewidmet, den Ellen Daub vom Stadttheater vortragen wird.
Für die Bar hat u. a. die beliebte Hallenſer Sängerin Käthe
Hagedorn ihre Mitwirkung zugeſagt.

Herr Studienrat Poppe konnte am vergangenen Sonntag
auf eine 40jährige Tätigkeit bei den Franckeſchen Stiftungen zu
rückblicken. Wir wünſchen zu weiterem, ebenſo erfolgreichem
Schaffen Glück und Segen!Neue Titel. Den Fachlehrern der Kunſtgewerbeſchnle in
Halle, Burg Giebichenſtein, Maler Erwin Haß und Architekt
Johannes Niemeyer, iſt die Amtsbezeichnung Profeſſor ver
liehen worden.

Die erſten Haſen gab es heute auf dem Wochen-
markte zu kaufen, und zwar zum Preiſe von 160 Mark für
das Pfund.

Eine Mordſache vor dem Schwurgericht. Die Verhand-
lung gegen die beiden Angeklagten Pohl und Hoppe wurde
geſtern nachmittag vertagt, da noch eine Anzahl Entlaſtungs-
zeugen geladen werden ſoll.

Das Blatt der „Vereinigten“ iſt geſtern zum erſten Male
mit dem ſtadtbekannten Titel „Volksblatt“ erſchienen. Jn den
wehmütigen Abſchiedsnummern geben „Volksſtimme“ und „Volks-
zeitung“ ihr Sterben bekannt, und es klang doch aus beiden, was
ſie nie zugegeben hatten, in letzter Wahrheit ſtark nach Bankerott.
Jetzt wird das neue Organ mit dem für andere Verhältniſſe
geſchriebenen „Feiger Gedanken, bängliches Schwanken“ einge
führt. Der Kommunismus kommt ſchon in der erſten Nummer
ſchlecht weg und wird wohl auch fürderhin die Spalten in der
Hauptſache füllen. Die Schriftleitung ſetzt ſich aus dem erkrankten
Bock, aus dem Landrat a. D. Kaſparek und dem Feuilletoniſten
Lange von der Volkszeitung und Genoſſen F. O. H. Schulz und
Garbe von der „Volksſtimme“ zuſammen. Hier wie nirgend paßt
der deutlich-deutſche Spruch „Pack ſchlägt ſich.

Beim Lehrgang für Mitarbeit am Kindergottesdienſt, der
vom 6. bis 8. Oktober in Deſſau ſtattfindet, wird P. Wagner-
Halle über „Segen der Helferarbeit“, P. v. Broecker über
„Stadt und Großſtadtkind' ſprechen. Die Katecheſe daſelbſt am

agner um 1134 Uhr.

Dienstag, 5. Oktober 1922

o h Keentſeberr
Schachtebeck-Quartett

Das Schachtebeck-Quartett iſt bei uns binnen kurzer Zeit
ein gern geſehener Gaſt geworden. Das will viel ſagen bei der
leidenſchaftlichen Begeiſtierung, deren ſich hier der große Rivale
Klingler erfreut. Das Hallenſer Konzertpublikum iſt es alſo
gewöhnt, kammermuſikaliſch einen hohen Maßſtab anzulegen.
Wenn die Herren Heinrich Schachtebeck, Albert
Patzak, Alfred Witter und Alfred Patzak trotzdem
an ihren Quartett- Abenden auf einen ſtändig wachſenden Hörer-
kreis rechnen können, dann verdanken ſie das lediglich der Reife
und dem Ernſt ihrer Kunſt. Daß dieſe auf hoher Stufe ſteht
und eine freudigſt zu begrüßende Weiterentwicklung nach oben
genommen hat, bewies der geſtrige, Brahms, Pfitzner und Reger
gewidmete Abend, an dem ſie ſich in dieſem Winter zum erſten
Male wieder in Halle hören ließen. Trugen die Darbietungen
auch nicht überall den Stempel allerhöchſter Vollendung, hafteten
ihrem Spiel auch hier und da noch Erdenreſte an ich denke an
den dritten und vierten Satz von Brahms A-Moll-Quartett
ſo zeugten doch ſchon das Allegro und Andante von einer Reife
der Auffaſſung und einer Vornehmheit in der Tonbildung, wie
ſie nur großen Künſtlern beſchieden iſt. Klinglers hätten ſicher
das stacatto des Quaſi Minuetto noch müheloſer und ſelbſt-
verſtändlicher erklingen laſſen, hätten wohl auch im Quaſi preſto
von Regers op. 109 das Techniſche noch vollkommener hinter
dem rein Muſikaliſchen zurücktreten laſſen. Doch, warum
nörgeln, wenn es, abgeſehen von ſolchen Kleinigkeiten, ſo viel
Schönes zu hören gaäb, daß man ſich willig aus dem ewigen
Alltagsgrau in eine ſonnigere Welt tragen ließ? Prächtig ge
langen die Orgelklänge des Regerſchen Larghetto und die Fuge
des Finale fand eine iſſternde Ausdeutung. Die Künſtler
erklommen in den vollgeiſtigen Schlußakten eine Höhe, für die
ihnen brauſender Beifall dankte.

Hans Pfitzners Klavierquintett, das im Mittelpunkt des
ramms ſtand, offenbart die ganze Weltabgewandtheit des

Meiſters. Es iſt ein ſchwer zugängliches Werk und vermag nicht
zu blenden. Man lommt an dieſe tiefernſte Schöpfung am
eheſten von ſeiten des erzromantiſchen verträumten Adagies
heran. Das Schachtebeck-Quartett, unterſtützt durch Auguſt a
Schachtebeck-Sorocker, die den Klavbierpart mit Liebe
und Geſchmack, nur bisweilen ein wenig zu maſſiv im Anſchlag,
ausführte, interpretierte auch dieſes Werk in hoher Vollendung,
den balladenhaften Grundcharakter vornehm wahrend. Die
überraſchenden Pointen des Jntermezzo wurden fein und zurück
haltend angedeutet. Günter Sechahb.

Freie Volksbühne. „Bahn meiſter Tod“ wird auf
viekſeitigen Wunſch am Sonnabend, den 7. Oktober, 725 Uhr im
Thalia nochmals gegeben. Der Kartenverkauf zum Einheitspreiſevon 16 M. nes Garderobe) beginnt am Sonnabend von 5—ß
in der Geſchäftsſtelle. Spieltage nächſter Woche: Montag 728:
B (Jedermann), Mittwoch 7 Uhr: (Walküre): Donnerstag
738 O (Jedermann).

„Herzog Ernſt von Schwaben“, Trauerſpiel von Ludwig
Uhland, wird anläßlich eines Familienabends nächſten Donners
tag, abends 725 Uhr im „Hofjäger“, Lindenſtraße, durch die
St. Ulrichsgemeinde zur Aufführung gelangen. Die An
ſprache hat Schriftſteller Kurt Diete, Eisleben, übernommen.
Eintrittskarten ſind zu haben im Vorverkauf in den Geſchäften
von Theodor Lühr, Leipzigerſtraße 94, und Franz Bühlig, Stern
ſtraße 8, ſowie bei Oberpfarrer Richter, Blücherſtraße 17, und an
der Abendkaſſe.

„Harneol“, Schauſpiel von Hellmuth Unger, dem bekannten
Verfaſſer des phantaſtiſchen Spiels „Die Nacht“, wurde von der
Jntendanz des Stadttheaters zur Uraufführung erworben.
Das Stück geht zu Anfang des neuen Jahres in Szene.

J Dann gehe ich ins Sfackfktheater 7
Coantag Montag ſ Vionsiag ittwoehſ Donnoratog Freiteg Sonnabend

1 il, Vnn 7 Vhr W wnr 7i1, Vur 7kugen Onsyin Waffen Lobengrint

a rehmiesSaalſchloßbrauerei. Morgen abend 258 Uhr Gaſtſpiel des
StimmungsBallDirigenten O. Gutmann vom Leipziger Palais
de danſeOrcheſter, genannt der Leipziger Strauß. Aus einer der
Kritiken: Kapellmeiſter Gutmann iſt eine Perſönlichkeit. Seine
muſikaliſche Leitung atmet Leben und hohe Auffaſſung, ſeine Be
geiſterung reißt die Muſiker mit.

Kirchliche Verſammlungen. Die Freunde der kirch
lichen Rechten (Bekenntnistreue n am Mitt-
woch, den 4. Oktober, 4 Uhr im Ev. einshaus Mittel
ſtraße 14/15) zuſammen, wobei über das Ergebnis der Ver
fafſunggebenden Kirchenverſammlung berichtet und über Organi-
ſationsfragen geſprochen werden ſoll. Auch gleichgeſinnte Ge
meindeglieder ſind eingeladen. Die Volfskirchlich-Evan-
geliſche Vereinigung der Provinz Sachſen veranſtaltet
am Mittwoch abends 8 Uhr im Saale des Evang. Vereinshauſes,
Mittelſtraße, eine öffentliche Verſammlung, bei der Geheimrat
Prof. D. Eger einen Vortrag halten wird über die ſoeben be
endete verfaſfunggebende Kirchenverſammlung.

Vereins Nachrichten
Verein ehemaliger Angehöriger der Königlich ſächſiſchen

Armee. Monatsverſammlung am Dienstag, den 10. Oktober,
abends 84 Uhr in Müllers Hotel, Magdeburgerftraße. Ehe
malige gediente Sachſen ſind dazu eingeladen. Donnerstag, den
5. Oktober, nachmittags 2 Uhr Beerdigung des Kameraden Karl
Uhlemann auf dem Gertraudenfriedhofe.

Reichsverband deutſcher Ruheſtandsbeamten und Hinter
bliebenen. Verſammlung Donnerstag, den 5. d. M., nachmittags
3 Uhr im „St. Nikolaus“. Alle dem Verband noch fernſtehenden
Ruheſtandsbeamten werden gebeten, zur Verſammlung zu er-
ſcheinen.

Hilfsbund für vertriebene Elſaß-Lothringer, Ortsgruppe
Halle. Die nächſte Monatsverſammlung findet am Donners
tag, den 5. Oktober 1922, abends 8 Uhr im Vereinslokal „MarxsS-
laTour“ ſtatt.

Das Weffer am Mifkfwoecfi
,GumuDTInnnuamnnnneaamaaanaeaeWetterdienſt der „Halleſchen Beitung“

Eigener Drahtbericht unſerer Schriftleitung.
Das geſtern im Nordweſten Europas befindliche

Tief hat ſich nach dem norwegiſchen Meere verlagert.
Seine nach Süden gerichteten Ausläufer veranlaßten in
Mitteldeutſchland in den letzten vierundzwanzig Stunden
allgemein leichtere Regenfälle. Die Temperatur
ſchwankte zwiſchen 14 und 4 Grad. Vom Weſten der
britiſchen Jnſeln her iſt ein neues Tief im Anzuge, ſo
daß nach vorübergehendem Aufklaren der Wiedereintritt
von Regen zu erwarten iſt.

Vorausſichtliche Witterung am 4. Oktober
Zunächſt aufheiternd, etwas milder, ſpäter wieder Regen
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Alte, kleine Städte
Von Konrad Haumann.

Pegau.
Aehnelt einer lieben Großmutter aus der Biedermeierzeit,

die noch recht rüſtig auf den Beinen. Jn krummen Gaſſen ſtehen
behäbige Häuschen mit ſteilgeſchwungenen, roten Giebeln. Und
andere Gaſſen ſo dämmerſelig, als ob immer Weihnacht ſei.

Rattert ein Milchwägelchen über morgendliches Huckel
pflaſter.

Das Rathaus recht ehrbar. Wurde vom großen Leipziger
Bürgermeiſter Hieronhmus Lotter erbaut.

Jn der Laurentiuskirche, der ſtolgen, zweitürmigen, liegt
Wiprecht von Groitzſch begraben. Wiprecht der Romfahrer, der
Recke, der Kloſtergründer, der Koloniſator und kluge Politiker
um die Zeit der Jahrtauſendwende, Wiprecht, Markſtein der
Geſchichte des Kurſachſenlandes.

Sinnt das Schützenhaus über vergänglicher Schützenkönige
Herrlichkeit.

Der Floßgraben. Recht ein wanderluſtiger Zigeuner. Trollt
ſich durch maleriſche Winkel und Gemäuer, verwetterte Brücken
und alte Mühlen. Jauchgt unbändig über Frühlingegrün und
Blutenduft.

Am Schwanenteich. Da blüht es blutrot und goldgelb und
ſchneeig. Und üppiges Lenzgrün wuchert um die Reſte der ehe
maligen Stadtmauer. Majeſtätiſch ziehen ſchlohweiße Schwäne
ihre Bahn, tief unten. Das Ganze, bei leuchtendem Himmels-
blau, wie ein köſtliches Minigaturbildchen eines Künſtlers.

Mutzſchen.

Wie ein fröhlich-ernſtes Märchen für große Wandersleute.
Sollte Aſchenbrödel benamſet ſein oder Heimattreu. Viermal
ſank es während eines Jahrhunderts durch heerende Feuers-
brünſte in Aſche. Aus den Trümmern bauten die treuen Bür
ger, zäh im Heimatboden wurzelnd, die Heimſtätten ſtets wieder
auf, zuletzt Anno 1724. Seitdem änderte ſich wahl wenig.

Man meint vor den verhutzelten Häuſerchen noch Leibeigene
zu ſehen, im Trilchkittel, demütig den Nacken gebeugt vorm vor-
überreitenden Schloßherrn. Oder galante Damen im Reifrock
mit gepuderter Perücke und Kavaliere in Kniehöschen, kokett
konverſierend. luſtwwandelnd. Könnten ſelbſt Landsknechte ihr
Weſen treiben, in bunten Pluderhoſen mit zerſchlitztem Wams
und weiten Aermelpuffen, fluchend oder
ſingend vom Buhlen und Frau Minne.
Steinbrücke könnte ein Fähnlein ziehen, die wie ein vergeſſenes
Stück Mittelalter über einen wilden Grund ſich ſchlägt, zum
Schloß.

Das Schloß, rebumgrünt.
1700. Bieder und ſchlicht
berg“ thronend, über blühenden Hängen. Von alten Bäumen
umrauſcht. Der Park mit verſchnittenem Gebüſch. Sprudelt ein
Brönnlein ins vermooſte Steinbecken. Nippt ein Fink von
Waſſer. Die vornehme Freitreppe verwaiſt.

Die Hauptſtraße krumm, wie eben nur eine Kleinſtadtgaſſe
krumm ſein kann. Der Markt verſchoben ohne Rathaus.
Schloßhäuſer. Wächſt Gras zwiſchen Holperpflaſter. Uraltes,
ruppiges Gemäuer engt die Gaſſe ein. Und die Häuſerchen?
Verkleiſtert, verbaut, winklig, winzig, geſchachtelt, an die Hänge
gebaut, altrote Giebel zwiſchen Baumgrün, vörwetterte Durch-
gänge, verwachſene Scheuern. Jedes Häuschen anders als wie
das nachbarliche. Das Alter ſorgte für ehrwürdiges Ausſehen.
Webt Romantik allerorten.

Atmet den Hauch der Zeit um

Huſchen verwehte Spinettklänge durch die Gaſſen. Schaukelt
ein blühendes Mägdelein zwiſchen alten Bäumen. Spinnen

alten
und

Jahr-

Katzen hinter kleinen Fenſtern, balgen ſich auf den
Dächern. Liegt Abendſonne über dem Ackerſtädtchen
Abendfriede, Heimatliebe und Geruhſamkeit des 18.
hunderts.

Lützen.

Schreitet da, ſporenklingend, in Koller und pludernden
Höslein über hohen, chäfteten Stiefeln, Guſtav Adolf, der
Schwedenkönig, allzeit chriſtlicher Held, durch die ſchlichten Klein
ſtadtſtyaßen. Freut ſich wohlgeſinnt der anhänglichen Gedenk-
barkeit der Bürger und ſeines ſteinernen Konterfeies, das dank-
bar die Stadt ihm hoch an des alten Rathauſes Ecke ſetzte.

Schaut ſonſt unbewegt mit ſeinem Spitzbartantlitz, ein wich-
tiges Pergoment in der Linken, in des „Roten Löwen-Gaſthofs“
mittelalterliche Erker, königlich verwundert, daß der treue
„Goldene Löwe“ ſeinerzeit in einen „roten“ nun ſich wandelte.
Nimmts für ein Zeichen der neuen Zeit!
S'rctrebt ungebeugt in tauſendjähriger Ehrwürdigkeit der
kernigen „Waſſerburg“ eckiger Turm hoch empor. Blicken über
den kindlich-groben Steinbildern der biſchöflichen Erbauer, eckig
kleine Fenſter aus ewig feſtgefügten Quadermauern in den
loſen Lenzühermut, der rundum grünt und ſprießt. Reſidierte
einſt auch Herr Michael Kohlhaas hier, Roßkamm und rechts-
ſtarrer Maänn, der mit gewaltigem Heerhaufen vom Staate ſein
Recht erzwang und unterm Henker endete.

Am Floßgraben. Jn roſenrot und himmelblau und wieſen-
grün getünchter, bunter Allerliebſtheit vergnügt ſich eine Spiel-
ſchachtelgaſſe in voller Lebensgröße.

Weben in der Stadtkirche Spitzbogen Altertümlichkeit und
herzequickendes gotiſches Mittelalter.

Merſeburg.
Eine Alte, Schöne, Stolgze, altmodiſch angetan und mit

runzeligem Geſicht, die weiß, wie ſchön man mit ihr vor Zeiten
getan.

In endloſen Vorſtadtgaſſen Werktagshäuſerchen. Huckelauf,
huckelab, über geſchwungene Saalebrücken. Sjngen die Kinder
im Ringelreih'n:

„Der Goldſchmied, der Goldſchmied,
Tochter. Der hat ſie zerbrochen.“

Der Marktplatz iſt ſteif geworden in all den Jahrhunderten.
Das Stodtinnere düſter, mit vielen frambunten Auslagen.
Orgelt ein Leierkaſtenmann im Feierabendgewühl. Weiß

nicht, welch wunderſchönes, unvergänglich Schlagerlied.
Ach, das Merſeburger Schloß, die Altenburg. Eine ſtein-

gewordene Ballade. Sah viel Geſchichte, Kaiſer, Biſchöfe. Dieſer
wundervolle Ernſt im Schloßhofe, die Pracht der Erker, der
Wappen, des dreizackbewehrten Neptunbrunnens. Efeuumgrünt
blitzen blanke Fenſter. Heitere Renaiſſancegiebel wachſen aus
rotverwittertem erk heraus. Emporzückend die Ecktürme.
Jn einer Portalniſche ein gekrönter Harfner. Zur Rechten der

mit ſeinen ſpitzbogigen Buntglasfenſtern. Darüber ſtarres
k gotiſcher Giebel.

nerinrem Omelflänge a

mit ſeiner jüngſten
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Wäre noch mancherlei zu erzählen vom philoſophierenden
Raben im ſteinernen Alterſitz. Von ſüßem Kinderſang im hohen
Dom. Von Spitzbogenfenſtern und Sonnmirakeln. Von
urgrauen Grabſteinen im Domkreuzgang. Von des Küſters
Töchterlein, von alten Schweinslederhandſchriften und den Merſe
burger Zauberſprüchen:

Eiris säzun idisi, säazun hera duodoer.
Die ganze Stadt ein lebendig Stück Kulturgeſchichte. Und

drum ſei dir entboten, du altes, buntes Städtelein, du ſtolze
Burg, du ehrwürdig-grauer Dom, Wanderers huldvoll-er-
gebener Gruß!

Tuchfabrihation in Senda
Von O. BVrachwitz, Bitterfeld.“)

Da werden wohl die meiſten Sehdaer mit dem Kopfe ſchüt-
teln, wenn ſie dieſe Ueberſchrift leſen. Eine Tuchfabrik in
Seyda! Das iſt wohl nicht möglich! rie. lieber Lands
mann, eine Tuchfabrik, wie wir ſie uns heute denken, hat es in
Seyda nie gegeben, und doch iſt einmal der Verſuch gemacht

ein luſtig Liedlein
Juſt über die ſchwere

nüchtern, auf dem „Digmanten-

worden, hier in unſerem Heimatorte eine Tuchfabrikation ins
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Leben zu rufen. Das iſt natürlich nicht leicht, beſonders wenn
die Zeiten ſchlecht ſind, wie es nach dem Siebenjährigen Kriege
der Fall geweſen iſt. Unſere Heimat hatte von 1756 bis 1763
die Laſten dieſes Krieges gekragen, da waren, wie in anderen
Gegenden, die Leute verarmt, ſo daß die Zeugfabrikanten nur
ſchwer ihre Stoffe verkaufen konnten und oft in ſchwere Be
drängnis gerieten.

o erging es auch dem Zeugmacher Chriſtian Steinhäußer,
der 1771 von Wittenberg nach Seyda überſiedelte. Die Landes-
Oekonomie-Manufaktur und Kammerzien- Deputation in Dresden
hatte den Zeugmachern Voigt, Petermann und Steinhäußer in
Wittenberg im Jahre 1765 je 200 Taler vorgeſchoſſen, um ſo das
Tuchmachergewerbe zu heben. Nach einigen Jahren ſollten ſie
das Geld wieder zurückzahlen, und zwar immer 25 Taler jähr-
lich. Petermann, dem das anſcheinend unmöglich wurde, entwich
nach kurzer Zeit und floh außer Landes.

Steitſhäußer hoffte, in Sehda beſonders durch die Schäferei
des nzlei-Lehngutes, billige Wolle einzukaufen und in der
Umgegend leichter ſeine verfertigten Tuche loszuwerden. Er
hatte bereits 50 Taler abgezahlt, als er Ende des Jahres 1771
dem Seydaer Amtmann erklären muß: die Zeiten wären gar zu
ſchlecht, und habe er genug zu tun, um nur für ſich, ſeine Frau
und ſechs Kinder, welche zwar allerſeits, ſoviel in ihren Kräften,
ihm bei ſeiner Profeſſion zur Hand gingen, notdürftig Brot zu
ſchaffen, geſchweige, daß er ſollte etwas zur Abzahlung des Vor-
ſchuſſes oder zur Erweiterung ſeines Gewerbes erübrigen
können, weil er alles mit eigener Hand verdienen und in Mangel
des Vertriebes der Waren keinen Geſellen halten könne. Es
fehle ihm nämlich bei den dermaligen nahrloſen Zeiten an Ab-
ſatz ſeiner Fabrikate, und was er verkaufe, geſchehe alles im
detail (im kleinen). Und dennoch halte es ſchwer, auf den
Märkten was loszuwerden, wie er denn an dem letzten hieſigen
Jahrmarkt nicht mehr als 4 Ellen grauen Flangll verkauft
habe.

Jm nächſten Jahre war es nicht viel beſſer geworden, auch
da konnte er bei den „höchſt elenden Zeiten und keuren Preiſen
der Lebensmittel nichts von ſeinem wenigen Verdienſt er-
übrigen“. Die Urſache iſt das „gänzlich liegende Commerz (Han-
del), in dem er im großen gar keinen Vertrieb habe, und im
kleinen ebenfalls wegen Armut der Leute wenigen Abſatz ge
habt“. Mit Rückſicht auf ſeinen Fleiß und ſeine Geſchicklichkeit
wird auch diesmal die Zahlung um ein Jahr hinausgeſchoben.

Doch die widrigen Zeitverhältniſſe waren ſtärker als die
Kraft dieſes Mannes. Zwei Jahre ſpäter ſtellte er ſeinen Be
trieb in Seyda ein und ging nach Crimmitſchau, um hier als
Färber in einer Fabrik ſein Brot zu verdienen. Der Amtmanxn,
der nichts davon wußte, beſtellte die Frau des Steinhäußer zu
ſich aufs Amtshaus. Aber er hörte nur dieſelbe Klage: kein Ab-
ſatz, keine einſchürige Wolle, kein Verdienſt, nur bittere Armut.

Aus dem im Verlage von Rudolf Schirrmeiſter in Herz-
berg (Elſter) erſchienenen Heimatkalender für den Kreis Schwei-
nitz 1922, mit Bildern des bekannten Malers Hans Spitzmann,

der demnächſt auch in Halle ausſtellen will.

e e
Und da ihr Mann ſeit Monaten nicht geſchrieben hatte, wußte
ſie überhaupt nicht, ob er noch am Leben ſei. Der Amtmann
traf nun Vorſorge, daß das Handwerkszeug ſicher aufbewahrt
wurde; dazu verpflichtete er Steinhäußers Hauswirt, den
Meiſter Johann Andreas Vorſt. Dann ließ er durch vier ange
ſehene Sehdaer Bürger, nämlich durch Chriſtoph Käntzer,
Chriſtian Clauß, Friedrich Kirbach und Chriſtian Schuck,
Handwerkszeug aufnehmen. Und es iſt intereſſant, zu ſehen,
was in damaliger Zeit ein Zeugfabrikant zur Herſtellung der
Tuche benötigte.

Die Verſuche, dieſe Gerätſchaften im Amt Seyda zu ver
kaufen, um die noch fehlenden 150 Taler zu retten, ſchlugen fehl,
obgleich im Seydaer, Wittenberger und Jüterboger Amt, des
gleichen im „Wittenbergſchen Wochenblatt“ und „Leipziger Jn
telligenzblatt“ Bekanntmachungen erſchienen. Nicht ein ein
ziger Käufer ſtellte ſich ein. So blieben denn die Sachen über
10 Jahre in einer Kammer des Amtshauſes ſtehen, bis endlich
die ſächſiſche Regierung ſich entſchloß, ſie um jeden Preis loszu
ſchlagen. Die Preſſe kaufte der hieſige Bürger und Zimmermann
Johann Georg Fiſcher, um ſie bei einer in Arbeit befindli
OelStampfe zu verwenden. Die anderen Gerätſchaften wurxd
nach Wittenberg geſchafft und dort bei einer öffentlichen Per
ſteigerung an den Mann gebracht. Nach Abzug aller Unkoſten
ergab ſich ein Erlös von 2 Talern 16 Groſchen 4 Pfennigen,
faſt 148 Taler büßte die ſächſiſche Regierung ein.

Der Verſuch, in Wittenberg oder Seyda das Tuch
gewerbe heimiſch zu machen, war unter verhältnismäßig gro
Opfern und trotz aller Bemühungen der Regierung und der
Zeugmacher kläglich geſcheitert.

Die Stadt, wo die Orangen blühn
Oranienbaum in Knhalt
Von Karl Demmel, Greifswald.

Tauſend Geheimniſſe ſind mit dem Vergeſſen der kleinen
anhaltiſchen Reſidenz verblüht. Aber ſie iſt noch immer Wirk-
lichkeit, die Stadt, wo die Orangen blühen. Jn ihren Straßen
wiſpert es noch immerzu von der Fürſtin Henriette aus dem
Hauſe der Oranier und ihrem Sohn, dem glten Deſſauer.

Gaugrafen ritten hier einſt auf den Gemarkungen, wo ſich
heute das Kleinſtadtidyll erhebt. Und früher hieß Oranienbaum
„Niſchwitz“, doch war es damals noch Dorf, Erzbifchof Ludolf
zu Magdeburg ſpricht ſchon einmal im Jahre 1198 von dem Ort.
So iſt an ſich das Dorf ſchon uralt. Zur Zeit des Dreißigjäh-
rigen Krieges wieder findet man den Ort nicht verzeichnet in der
Chronik. Denn die Schreiber wollen wiſſen, daß um dieſe
Jahrzehnte das Dorf wüſt lag.

Fürſt Johann Kaſimir und ſeine Gemahlin Agnes eine
heſſiſche Prinzeſſin, hatte die Gegend ihrer Schönheit willen
„vor anderen geliebt“. Sie ließen dann Gebäude für ſich und
ihre Landeskinder erbauen: ſchufen ein Bethaus dazu, wo Got-
tesdienſt abgehalten wurde. Dieſe Einrichtung ſoll wieder, nach
d Chronik, in die letzten Jahre des Dpreißigjährigen Krieges
fallen.

Die anhaltiſche Fürſtin Henriette Katharina führte das
vom Fürſten Johann Kaſimir begonnene Siedlungswerk weiter
fort. U. a. ließ ſie eine Glashütte anlegen und auch Holländer
kamen nach hier, die es ſogar bis zu „hochfürſtlichen Tabaks-
ſpinnern“ brachten. Pon 1673 iſt aus dem unſcheinbgren Dorf
Niſchwitz dann der Flecken Oranienbaum geworden. So be
nannt nach ſeiner Förderin.

Das Geſicht der Stadt iſt überall Frieden und r
keit. Die Straßen gerade, breit und ſauber. Die elliptiſche
Stadtkirche hat 1706 der Alte Deſſauer erbauen laſſen. Feuers-
brünſte in der Stadt bedrohten die Kirche ſehr oft. Die zweite
Stadtkirche hat Fürſt Leopold Maximilian 1780 angelegt,
lindenumſäumten Marktplatz das idylliſche Schloßgebäude, das
der holländiſche Baumeiſter Rykwaerts in franzöſiſcher Bauart

Jn der Mitte des Marktplatzes erhebt ſich Oranien
baums Wahrzeichen, ein fernes nbaum mit
Früchten aus einer Steinvaſe. Koſtbare Oelgemälde im
Schloß, zumeiſt aus der Schule der niederländiſchen Maler. Das
Schloß ſelbſt beſteht aus Hauptgebäude, den beiden Seitenflügelnund den „Kavalierhäuſern“. Anhaltiſche und oraniſche cigen

ſind im Haupteingangsgiebel, der von der Gartenſeite iſt, ange
bracht. Seche Säulen tragen eine Halle, von der wieder Stufen
zum Garten hinabführen. Man hat im Schloß u. g. zwei
chineſiſche Zimmer mit feinem Porzellan. wer iſt auch
noch die „Milchkammer“, ein Raum, der mit Delfter Kacheln
ausgeſchlagen iſt, auf denen in blauer Farbe Bilder aus der
Religionsgeſchichte gemalt ſind.

Der Schloßgarten hat eine räumliche Ausdehnung von
30 Hektaren und zerfällt in den franzöſiſchen, den holländiſchen
und den chineſiſchen Teil. Die Anlage des franzöſiſchen r
tens wird nach einem Kirchenbuch dem Franzoſen Jakob de
Grande nachgeſagt. Der chineſiſche Garten, der jüngſt angelegte,
iſt ein Werk des unvergeßlichen anhaltiſchen Fürſten „Vater
Franz“, bekannt aus ſeinem Zuſammentreffen mit Napoleon.
Die Anlage ſtammt vom gleichen Gärtner, der auch einen Teil
des Wörlitzer Parkes mit ſchuf: dem Hofgärtner Neumark. Ein
Bach iſt hier ſeeartig erweitert worden, bildet mehrere Inſeln
und macht ſo das Fleckchen Erde beſonders ſchön. Jn i
Gartenteil befinden ſich einige chineſiſche Bauten: das ſchon 1795
geſchaffene chineſiſche Haus und ein fünfſtöckiger Turm mit
Glöckchen, die an der Außenſeite hängen.

Was aber Oranienbaum in den Vordergrund ſtellt, das i
das Gedeihen vieler gausländiſcher Pflanzen im Schloßpark.
Voran natürlich die Orangen, Apfelſinen, Zitronen- und Pom
pelmuſenbäume, die vom September ab bis zur warmen Jah
reszeit in Orangeriehäuſern untergebracht werden.

Oranienbaum, das an der Bahnſtrecke Deſſau--Wörlitz liegt,
hat fürder durch den Abſtrom der vielen Beſucher nach Wöärf
ſeine Bedeutſamkeit verloren. Mag aber auch dieſes gut ſein,
da hierdurch der Schloßpark und das Städtchen nicht zu einer
kalten Sehenswürdigkeit wie Wörlitz werden. Orgnienbaum
bietet nur dem etwas, der Liebe und Verſtändnis ehemaliger
Zeit mitbringt. Sogar der Alte Fritz hatte es ſich nicht nehmen
laſſen, hier einmal den dritten Sohn des Alten Deſſauers, Fürſt
Dietrich, im Jahre 1754 aufzuſuchen. Und der Alte auer
ruhte hier gern aus, wenn er den Schlachtlärm ſeiner Tage ver
geſſen wollte.
keſonders unter der klugen Fürſtin Henriette von Oranien und
AnhaltDeſſau, iſt verrauſcht. Oranjenbaum iſt verſunken, ſinnt
zwiſchen ſeinen mächtigen Kiefernwäldern rings wie ein Märchen

Der Erwähnung mag noch wert ſein, daß der Tabalkbau in
Oranienbaum in beſonderer Emſigkeit gepflegt wird, ſa daß die
ſes ein Anhaltspunkt für ein mildes Klima ſein muß.

Das einſtige rege Leben, das im Schloß war
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